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G a n z jä h r ig ...................... K 8. -
H a l b j ä h r i g ...................... .......  4 . -
V ierte ljäh rig ...................... .......  2 .—

Bezugsgebühren und Linscbaltungsgebühren sind im 
B oraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und V erw a ltu n g : Obere S ta d t Nr. 33. -  Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Inserate) werden das erste M al mit 10 h für die vierspaltige Petitzeile 
oder deren Raum  berechnet. Bei W iederholungen gewähren wir entsprechenden Nachlatz. Die 

Annahme erfolgt in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schluß des B la ttes  Freitag 5 Uhr Nm.

_______________________'.m. --------
■preise für WaNchSseii?

G a n z jä h r i g ...................... K 7.20
H a l b j ä h r i g ...................... „ 3.60
V ierte ljährig...................... „ 1.80

F ü r Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.
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Amtliche M itteilungen

des S tad trates W aidhofen a. d. B b b s.

E in b e r u fu n g s -  
K u n S m a c h u n g .

Auf Grund bev Allerhöchsten Entschließungen, mit 
Welchen der erfolgten Erweiterung der Landsturmpflicht 
entsprechend die Aufbietung des f. u. t. und f. Land­
sturmes ausgedehnt wurde, werden

die im Ja h re  1897 Geborenen 
zur Landsturmdienstleistung mit der Waffe herangezo­
gen werden, soferne sie bei der Musterung hiezu geeignet 
befunden werden.

Meldung:
Alle innerhalb der Zeit vom J. J ä n n e r  bis zum 31. 

Dezember 1897 geborenen männlichen Personen, die 
österreichische oder ungarische S taa tsb ü rg e r  sind, be­
ziehungsweise eine ausländische Staatsangehörigkeit 
nicht nachzuweisen vermögen, haben sich bis längstens 
10. J u n i  1915 im Gemeindeamt« (M agistrat) ihres 
A ufenthaltsortes zur Zeit der Erlassung dieser Kund­
machung zu melden.

Die Pflicht zur Meldung erstreckt sich auch auf die­
jenigen, welche in der Gemeinde ihres Aufenthaltsortes 
das Heimatrecht besitzen.

Die Landsturmpflichtigen haben sich bei der Meldung 
durch entsprechende Dokumente (Tauf- oder Geburts­
schein, Heimatschem, Arbeite- oder Dienstbotenbuch, 
Schulzeugnis u. dgl.) auszuweisen.

Die Meldung -hat immer mündlich zu erfolgen, kann 
jedoch ausnahmsweise auch durch dritte Personen (E l­
tern, Vormünder) geschehen.

Jeder  sich Meldende erhält ein Landsturm legitim a­
tio n sb la tt ausgestellt, das er sorgfältig aufzubewahren 
und zur M usterung mitzubringen hat.

Dasselbe dient auch als Bestätigung seiner Meldung 
und berechtigt ihn zur freien F ah r t  auf Eisenbahnen 
(Schnellzüge ausgenommen) und Dampfschiffen zur M u ­
sterung und zurück sowie auch, falls er bei der Muste-

rurtg geeignet befunden wird, zur freien F a h r t  bei der 
Einrückung zur Dienstleistung.

Die Unterlassung der M eldung w ird von den po liti­
schen Behörden strenge bestraft.

M usterung:
Behufs P rü fung  ihrer Eignung zum Landsturm­

dienste mit der Waffe werden alle Obbezeichneten zum 
Erscheinen vor einer Landsturmmusterungskommission 
einberufen.

Nicht zu erscheinen haben diejenigen, welche mit dem 
Mangel eines Fußes oder einer Hand, Erblindung bei­
der Äugen, Taubstummheit, Kretinismus oder gericht­
lich erklärtem Irrs inn , Wahnsinn oder Blödsinn behaftet 
sind, ferner sonstige Geisteskranke und Fallsüchtige, alle, 
diese, wenn ein bezüglicher Nachweis bei der Musterung 
vorliegt.

Ferner sind noch vom Erscheinen zur Musterung die­
jenigen enthoben, welche schon dermalen —  auch ohne 
Waffe, —  und zwar mindestens seit 1. A pril  1915, bei 
den landsturmpflichtigen Körperschaften seit 26. Okto­
ber 1914, Landstulinüienft oder sonst aktiven M i l i t ä r ­
dienst leisten, insolange sie in diesem Verhältnisse stehen.

Die Landsturmmusterungskommissionen werden in der 
Zeit vom 16. J u n i  bis 1. J u l i  amtshandeln.

Ort, Tag und Stunde der Amtshandlung wird durch 
besondere V erlautbarung kundgemacht.

An welche Kommissionen der einzelne Musterungs­
pflichtige gewiesen ist, richtet sich nach der Gemeinde, 
in welcher er sich zufolge sei.:«s Aufenthaltes zu melden 
hatte.

Diejenigen, welche am Erscheinen an den für sie in 
Betracht kommenden Musterungstagen durch unüber­
windliche Hindernisse abgehalten waren, haben sich vor 
einer Nachmusterungskommission vorzustellen. W ann 
und wo die Nachmusterungskommissionen funktionieren 
werden, wird besonders verlautbart werden.

D as Nichterscheinen zur M usterung unterliegt der 
Bestrafung nach dem Gesetze vom 28. J u n i  1890, R . E . 
V l. N r .137, Über die Bestrafung der Nichtbesolgung 
eines M ilitäreinbernfungsbesehles und der V erleitung 
hiezu.

Einrückung:
Die E inberufung der bei der M usterung geeignet B e­

fundenen zur Dienstleistung w ird für einen späteren 
Zeitpunkt erfolgen.

Wohin die geeignet Befundenen einzurücken haben, 
werden sie bei der Musterung erfahren.

Die bei der Nachmusterung geeignet Befundenen ha­
ben binnen 48 S tunden nach ihrer Musterung einzu­
rücken.

Auch die Unterlassung oder Verspätung der Einrük- 
knng wird nach dem oben bezeichneten Gesetze bestraft.

Begünstigungen:
Denjenigen, welche die nach dem Wehrgesetze für die 

Begünstigung des einjährigen Präsenzdienstes festgesetzte 
wissenschaftliche Befähigung bei der Musterung nach­
weisen, wird die Bewilligung erteilt, das Einjährig- 
Freiwilligenabzeichen während ihrer Landsturmdienst­
leistung zu tragen.

Allen bei der Musterung geeignet Befundenen steht 
es auch frei, in das gemeinsame Heer, die Kriegsmarine 
oder in die Landwehr auf Gründ des Wehrgesetzes frei­
willig einzutreten, und zwar auf die nach den Bestim­
mungen des letzteren Gesetzes über den freiwilligen E in ­
tr i t t  abzuleistende Präsenz- und Eesamtdienstzeit. Nach 
erfolgter Präsentierung ist der freiwillige E in tr i t t  je­
doch nur bei dem Truppenkörper zulässig, zu welchem 
der Betreffende als  Landsturmmann zugeteilt w or­
den ist.
E inberufung und M usterung der bosnisch-herzegowini- 

schen Landesangehörigen:
Es wird bekanntgegeben, daß auch die im Ja h re  1897 

geborenen, in der Evidenz der zweiten Reserve dienst­
pflichtigen bosnisch-cherzegowinischen Landesangehörigen 
zur Dienstleistung mit der Waffe einberufen werden.

Soweit sich diese in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen und Ländern aufhalten, haben sie sich bis
10. J u n i  1915 beim Gemeindeamte, beziehungsweise 
Magistrat ihrer Aufenthaltsgemeinde unter M itbrin- 
gung der in dieser Kundmachung genannten Dokumente 
zu melden, wo sie ein sorgfältig aufzubewahrendes Land­
sturmlegitimationsblatt erhalten, mit dem sie ehestens

K r i e g s c h r o n i k .
10. 9Jt a i : Bei der Fortsetzung der deutschen A n­

griffe auf SJpern warfen die Deutschen die Engländer 
aus stark befestigten Stellungen und 'setzten sich durch 
Wegnahme zweier Orte in die die Umgebung -von Ypern 
im Osten beherrschenden Höhenzüge. 800 Engländer, 
darunter 16 Offiziere, wurden geifangen -genommen. A n­
griffe östlich hievon scheiterten -unter starken Verlusten 
für -den Feind. —  Die Zahl der in den Kämpfen in West­
galizien bisher gemachten Gefangenen lift bereits auf
100.000 gestiegen. Die Zahl der erbeuteten Geschütze be­
träg t bis jetzt 60, der Maschinengewehre 200. —  Die 
Zahl der englischen Unterseeboote, die im Verlaufe des 
Krieges untergegangen sind, hat sich auf 10 erhöht. — 
Wie erft jetzt bekannt wird, hat die in -der Nacht vom
7. auf den 8. April gemeldete heftige Seeschlacht nicht 
zwischen englischen und -deutschen, sondern zwischen bri­
tischen Geschwadern stattgefunden, die sich im Dunkel 
der Nacht nicht erkannten. Zwei große Schlachtschiffe sind 
dabei gelfunken, eine Reihe großer und kleinerer eng­
lischer Schiffe wurde schwerer und leichter havariert .

11. M a i l  Vom westlichen 'Kriegsschauplätze werden 
erfolgreiche Kämpfe der Deutschen gemeldet. Der süd­
westlich von Lille unternommene Durchbruchsverisuch, an 
-dem sich mindestens vier neue Armeekorps, a u s  F r a n ­
zosen, Weißen, Farbigen und Engländern bestehend, 
wurde unter sehr ischweren Verlusten für den Feind ab­
gewiesen. — Zwei Zeppeline warfen sozusagen vor den 
Toren Londons -über Southend und Westcliffe zirka 30 
Bomben ab, die großen Schaden verursachten. —  Auf 
dem südöstlichen Kriegsschauplatz scheiterte ein von den 
Russen unternommener Versuch, die Verfo-lgungsarmee 
des Generalobersten Mackensen -zum Stehen zu bringen. 
Die russische -Linie wurde an -vielen Stellen durchbrochen, 
nachdem ein verzweifelter Angriff mehrerer russischer 
Divisionen unter den schwersten Verlusten für den Feind 
gescheitert war.

12. M a i :  I n  den Kämpfen der letzten Tage haben 
unsere Truppen -die russische Schlachtlinie bei Dembica 
durchbrochen und -dadurch -die südlich der Weichsel kämp­
fenden russischen Kräfte zum schleunigen Rückzug hinter 
die untere Wysloka gezwungen. I n  M itte lgal  izi-en dran ­
gen unsere und die-deutschen Truppen unter for twähren­
den Kämpfen den Trümm ern der geschlagenen russischen 
Korps gegen -den S-anabschnitt Dynow-S-anok nach. E in  
von zirka drei russischen Divisionen versuchter Gegenan­
griff wurde blutig zurückgeschlagen und die Verfolgung 
fortgesetzt. — Unsere Truppen haben Rzeszow und S a -  
nok wieder besetzt und dabei eine große Anzahl von Ge­
fangenen gemacht. —  Der Kommandant der 4. Armee, 
Erzherzog Josef Ferdinand, hat anläßlich des ihm für 
den Sieg dieser Armee verliehenen Militärv-erdienst- 
Ireuzes erster Klasse mit der Kriegsdekoration einen A r ­
meebefehl erlassen, in welchem er seinen Generalen und 
heldenhaften Truppen für ihre Tapferkeit, Ausdauer, 
Zähigkeit und Treue aus tiefster Seele dankt.

13. M  a t: Die Niederlage der russischen dritten und 
-achten Armee vergrößert sich von Tag zu Tag. I n  regel­
losen Kolonnen, teils i n ,Auflösung, fluten die russischen 
Truppen und T ra in s  in der Richtung auf J a r o s la u ,  
Przemysl und Ehyrow zurück. Unsere siegreichen T ru p ­
pen haben in -weiterer Verfolgung die untere Wysloka 
überschritten. Durch -die bisherigen außerordentlichen 
Erfolge in West- und M ittelgalizien beginnt nun auch 
die russische Karpathenfront des llzsoker Passes zu w an­
ken. Nördlich -der Weichsel sind unsere -Truppen über die 
Nida vorgedrungen. —  Auf dem westlichen Kriegsschau­
platz nahmen -die Deutschen östlich Ypern -eine wichtige, 
von schottischen Hochländern verteidigte Höhe. Alle 
Durchbruchsversuche des Feindes waren auch gestern 
vergeblich. E in  Versuch der Franzosen, den Deutschen 
den Hartmannsweilerkop-f zu -entreißen, scheiterte. I m  
Osten wurde -an der Bsura ein russisches Bataillon, das 
den Fluß zu überschreiten versuchte, aufgerieben. Zw i­
schen den Karpathen und der Weichsel nahm ein B a ­

taillon des 4. deutschen Gavderegiments zu Fuß 4500 
M ann, darunter 14 Offiziere, gefangen und erbeutete 
4 Geschütze, eine bespannte Maschinengew-ehrkompagnie 
und eine Bagage. Die verbündeten Truppen überschrit­
ten zwischen Sanok und Dynow den S a n  -und erreichten 
weiter nordwestlich die Gegend von Rseszow— Mielce.
— Vor -dem Bosporus wurde ein russisches Geschwader 
durch das türkische Artilleriefeuer in die Flucht gejagt. 
D as führende Panzerschiff wurde von -dem türkischen 
Panzerkreuzer „ S u l tan  Seihn" (Goeb-en) schwer be­
schädigt.

14. M  a i: B isher wurde die russische F ron t  in G a li­
zien um 130 Kilometer zurückgedrängt: die Beute be­
trügt 143.500 Gefangene, 100 Geschütze und 350 M a ­
schinengewehre. Deutsche Truppen haben Kielet erobert. 
Die Gruppe Mackensen -erreichte Dubiecko, L-ancut und 
Kolbuszora und nähert sich Przemysl. Nördlich der 
Weichsel verfolgt Generaloberst v. Woyrsch den Feind 
bei Ki-elce. Oestlich -des llzsoker Passes erstürmten deut­
sche und Honved-Truppen gestern mehrere Höhenstellun- 
gen der Russen, drangen bis südlich Turko vor und 
machten 4000 Gefangene. — Bei Ypern eroberten die 
Deutschen einen feindlichen Stützpunkt. An der f ran ­
zösischen F ron t  unternahmen die Feinde heftige Angriffe.
— Vor den Dardanellen wurde das englische Panzer- 
schiff „Jmplacable" schwer beschädigt. Ein russischer A n ­
griff bei Olty wurde vollständig zurückgeschlagen.

15. M a i :  Die Armee Mackensen ist vor Przemysl 
eingetroffen. Die vereinigten österreichisch-ungarischen 
und deutschen Armeen dringen auf der ganzen polnisch- 
westgalizifchen F ron t  siegreich vor. I n  Südostgalizi-en 
dauert die Schlacht fort. Unsere von Rzeszow vordrin­
genden Truppen haben den S a n  in der Gegend von 
I a r o s la u  erreicht. Die Russen ziehen sich gegen Przemysl 
zurück und werden -ununterbrochen verfolgt. — Auf dem 
westlichen Kriegsschauplätze haben die Deutschen bei 
Ypern Fortschritte gemacht. -  Am Eingänge -der D a r ­
danellen wurde vo-n -der türkischen Flotte der englische
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beim k. u. t. Ergänzungsbezirkskommanüo, in dessen 
Bereiche ihr A usenthaltsort liegt, zur Musterung zu er­
scheinen haben.

Den Dienstpflichtigen in der Evidenz der zweiten R e­
serve wird auf Grund des Legitimationsblattes die 
freie Fahrt  auf Eisenbahnen (Schnellzüge ausgenom­
men) und Dampfschiffen zum nächsten k. u. k. Ergän- 
zungsbezirkskommando und zurück gewährt.

Stckdtrat Waidhofen a. d. 2)6bs, am 24. M a i  1915.
Der Bürgermeister:

D  r. R i e g l h o f e r m. p.

3 . M. 400/1.
Konkursausschreibung für die Aufnahme von für die
I. k. Landwehr gewidmeten A spiranten in  die k. u. k. 

Kadetbrnfchulen.
Die bezüglichen Drucksachen können von Interessenten 

beim S tad t ra t  Waidhofen a. d. Vbbs eingesehen werden.
S tad t ra t  Waidhofen a. d. M b s ,  am 20. M a i 1915.

D er Bürgerm eister:
D r .  R i  « g l h o f e r  m. p.

Za. 1458.
Konkursausschreibung.

D r. A l o i s  K l  ar i sche K ll n ft l e rst  i f t u n g  
j ä h r l i c h e r  2300 K.

Die von Dr. Alois Klar, k. k. grd. Professor an der 
k. k. Carl Ferdinand-Universität in P ra g  unterm 2. J ä n ­
ner 1833 errichtete Künstlerstiftung mit dem Genusse 
jährlicher 2300 K, d. i. Zweitausenddreihundert Kronen, 
ist in Erledigung gelangt.

Die Konkursbedingungen können Hieramts eingesehen 
werden.

S tad t ra t  Waidhofen a. d. 2)bbs, am 27. M a i 1915.
D er Bürgerm eister:

D r. R t «  g l h o f e r  m. p.

3- Mob. 122.
D as Kriegshilfsbüro des k. k. Ministeriums des I n ­

nern hat ein prächtiges Farbenbild S e iner  f. u. k. Apo­
stolischen Majestät soeben in Vertr ieb gebracht.

Auf das Erscheinen dieses ausnehmend wahrheitsge­
treuen Kaiserbildes wird besonders -aufmerksam gemacht.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. M b s ,  am 1. J u n i  1915.
Der Bürgermeister:

D r .  R i e g  1 h o f e r  m.  p.

W ie schützt man sich sicher vor ansteckenden Krank­
heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von F lie ­
gen und Ungeziefer!

Panzerkreuzer „Goliath" torpediert und zum Linken 
gebracht. 500 M ann  der --chiffsbesatzung gingen dabei 
zugrunde.

16. M  a i: Die russischen Armeen in Polen und G a l i ­
zien find weiter im Rückzug. Am S a n  wurden Rudnik 
und L-eszajsk von unseren, J a r o s la u  von den deutschen 
Truppen erobert. D as österreichisch-ungarische 10. A r­
meekorps steht vor den Toren von Przemysl.  An der 
P c u t  HI inte Angriffe der Russen. I n  den -erbitterten 
Kämpfen nördlich Kolomea haben kärntnerische und 
steirische In fan te r ien  des Heeres und der Landwehr alle 
russischen Sturmangriffe blutig zurückgewiesen. Auf dem 
östlichen Kriegsschauplätze wurde der Vormarsch starker 
russischer Kräfte bei Szawle zum Stehen gebracht. I m  
Südosten wurde der Brückenkopf von J a r o s la u  am S a n  
gestern -erstürmt. —  Auf dem westlichen Kiregsfchau- 
platze ist die Zahl der seit 22. April bei Ppern  von den 
Deutschen gemachten unverwundeten Gefangenen auf 
110 Offiziere und 5450 M an n  gestiegen, wozu noch über 
500 verwundete -Gefangene kamen. —  Die L andungs­
kämpfe bei den Dardanellen verliefen bis jetzt für die 
englisch-französischen Truppen erfolglos.

17. M a i :  I n  -den Kämpfen mit -den russischen Nach­
huten wurden dem Feinde 7 Geschütze, 11 Maschinen­
gewehre und über 1000 Gefangene abgenommen. Unsere 
Truppen sind in Sambor eingezogen. —  I m  Westen 
wurden alle Angriffe dre Engländer -und Franzosen un­
ter starken Verlusten für den Feind abgeschlagen. West­
lich der Argonnen nahmen die Deutschen einen starken 
französischen Stützpunkt und behaupteten -denselben ge­
gen drei nächtliche für den Feind sehr verlustreiche A n­
griffe. —  Laut -einer Erklärung des Marinesekretärs 
D anie ls  beziffern sich die Verluste der englischen Flotte 
in  den ersten Kriegsmonaten insgesamt auf 43 Kriegs­
schiffe, nicht inbegriffen sind -dabei die verloren gegan­
genen Hilfskreuzer und die zum Flottendienste heran­
gezogenen Privatschiffe, deren Zahl -auch nicht klein ist.

Die Rede des deutschen Reichs­
kanzlers.

B erlin . 28. Mai.
M u te  hielt der deutsche Reichstag eine Sitzung ah. 

Unmittelbar nach der Eröffnung durch den Präsidenten 
Dr. Kämpf ergriff Reichskanzler Bethmann-Hollweg 
das W ort und führte u. a. au s :

Als ich vor acht Tagen zu Ih n en  sprach, bestand noch 
ein Schimmer von Hoffnung, dag das Losschlagen I t a ­
liens verhütet werde» könnte. Die Hoffnung hat betro­
gen. D as deutsche Empfinden sträubte sich, an die M ög­
lichkeit einer solchen Wendung zu glauben. Jetzt hat 
die italienische Regierung selbst ihren Treubruch mit 
blutigen Lettern unvergänglich in das Buch der W elt­
geschichte eingeschrieben. Ich glaube, es war Macchia- 
velli, der einmal gesagt hat, ein Krieg, der notwendig 
sei, sei auch gerecht. W ar von diesem nüchternen real­
politischen Standpunkt aus, der von allen moralischen 
Reflexionen absieht, war, auch nur so gesehen, dieser 
Krieg notwendig? Is t  er nicht vielmehr geradezu sinn­
los? (Rufe: „Sehr richtig!“ Stürmische Zustimmung.) 
Niemand bedrohte I ta l ie n ,  weder Oesterreich-Ungarn 
noch Deutschland. Ob die Tripelentente es hat bei Lot­
tungen bewenden -lassen, wird die Geschichte später zei­
gen. (Lebhafte Bravorufe.) Ohne daß ein Blutstropfen 
geflossen wäre, ohne dag das Leben eines einzigen I t a ­
lieners gefährdet wurde, konnte I t a l i e n  die lange Liste 
von Konzessionen haben, die ich neulich verlas. W arum  
hat es sie nicht angenommen? Will es etwa das deutsche 
T iro l erobern? Hände weg! (Lebhafter stürmischer B e i­
fall.) Wollte sich I t a l i e n  an Deutschland reiben, dem es 
in seinem Werden als Großmacht so manches zu ver­
danken hat, (Sehr richtig!) von dem es durch keinerlei 
Interessengegensätze getrennt ist? W ir  liehen in Rom 
keinen Zweifel, dag ein italienischer Angriff auf die 
österreichisch-ungarischen Truppen auch deutsche Truppen 
treffen würde. (Bravo-Rufe.) Weshalb wies Rom die 
Wiener Borschlüge so leichtherzig ab?

D as schlechte Gewissen.
D as  italienische Kriegsmanifest, worin das schlechte 

Gewissen hinter hohlen Phrasen versteckt ist (Sehr 
richtig!) gibt uns keinen Aufschlug. M a n  scheute viel­
leicht doch, auszusprechen, was durch die Presse und durch 
die Gespräche in den parlamentarischen Wandelgäivgen 
als  Borwand verbreitet wurde, das österreichische A n­
gebot sei zu spät gekommen und man habe ihm nicht 
trauen können. Wie steht es in Wirklichkeit? Die römi­
schen S taa tsm änn er  hatten kein Recht, an die V er­
trauenswürdigkeit anderer Nationen denselben Maßstab 
anzulegen, den sie sich für die eigene Vertragstreue ge­
bildet haben. (Lebhafte Rufe: Sehr richtig! Große Hei­
terkeit.) Deutschland bürgte mit seinem Worte, daß die 
Konzessionen durchgeführt werden. (Hört! Hört!) Da 
w ar kein R aum  für Mißtrauen. (Lebhafte Zustimmung.) 
Und weshalb so spät? D as Trentino war am 4. M ai 
kein anderes Land, als  es im F ebruar  gewesen wäre, 
und es waren zum Trentino eine ganze Reihe von Kon­
zessionen hinzugekommen, an welche man im Winter 
noch nicht einmal gedacht hatte. Es w ar wohl deshalb 
zu spät, weil sich die römischen S taa tsm än ner  nicht ge­
scheut haben, lange vorher, während der Dreibund noch 
leibte und lebte, von dem der König und die Regierung

18. M a i :  Von unseren gegen den oberen Dnjestr 
vorgerückten Truppen haben Teile nun auch Drohobicz 
genommen, weitere 51ÜO Gefangene gemacht und acht 
Maschinengewehre erbeutet. —  Die Deutschen haben an 
mehreren Stellen den S a n  überschritten. — Um Prze­
mysl, das bereits von Süden, Westen und Norden ein­
geschlossen ist, wird gekämpft. — Der Kommandant der 
vierten Armee, E. d. I .  Erzherzog Josef Ferdinand, hat 
an das 14. Korps einen Befehl erlassen, in welchem er 
dem Korps für dessen heldenhaftes Ringen um -die Höhen 
südlich Tarnow Anerkennung und Dank ausspricht. — 
Zu den Kämpfen in den Dardanellen wird gemeldet, 
dag die Verluste der Verbündeten in Gallipoli seit B e­
ginn der Operationen sich auf 15.000 Tote und 20.000 
Verwundete belaufen. —  I m  Kaukasus find die zehn­
tägigen heftigen Angriffe der Russen auf Hazan Halo 
unter großen Verlusten für den Feind von den Türken 
zurückgeschlagen worden. — I n  West- und M it te lga l i­
zien haben sich die Russen auf der ganzen F ron t  zum 
Kampfe gestellt. Die Einleitüngskümpfe zur Entschei­
dungsschlacht haben begonnen. — Südlich des Njemen 
kam es zwischen russischen und deutschen Truppen zu 
heftigen Kämpfen, die noch andauern. 1700 Russen 
wurden gefangen. —  Nördlich Przemysl von südlich 
J a r o s la u  bis zur Einmündung der Wysloka in den S a n  
erzwangen sich deutsche und österreichisch-ungarische 
Truppen den U ebergang über den San. Südöstlich von 
Przemysl sowie in der Gegend von S try  sind seit gestern 
größere Kämpfe im Gange.

19. M a i :  Die Gefangenen der in der K arpathen­
schlacht in der ersten Hälfte M a i eingebrachten gefan­
genen Russen hat sich auf 174.000 M an n  erhöht. Hiezu 
kommen 128 Geschütze und 368 Maschinengewehre. — 
Die auf das  östliche S anufer  vorgedrungenen verbün­
deten Truppen warfen gestern starke russische Kräfte, die 
sich nordwestlich von J a r o s la u  neuerdings gestellt^hat- 
ten, bis über die Lubaczowka zurück, eroberten Sien- 
n iawa und erzwangen auch dort den liebergang Uber

auch nach Ausbruch des Weltkrieges ausdrücklich aner­
kannt hatten, daß er weiter bestehe, (Lebhafte Zustim­
mung.) sich mit der Tripelentente so einzulassen, daß sie 
sich aus ihren Armen nicht mehr los machen konnten. 
Schon im Dezember waren Anzeichen für die Schwen­
kung des römischen Kabinetts zu erkennen. Zwei Eisen 
im Feuer zu haben ist ja immer nützlich. I t a l i e n  hatte 
ja auch früher schon seine Vorliebe für Extratouren ge­
zeigt. Aber hier war kein Tanzsaal, hier ist die blutige 
Walstatt, worauf Deutschland und Oesterreich-Ungarn 
gegen eine W elt von Feinden um ihr Leben ringen. 
(Lebhafte Zustimmung.)
_ Dasselbe Spiel wie gegen uns führten die römischen 
S taa tsm än ner  gegen ihr eigenes Volk. Noch in den 
ersten Maitagen waren nach Beobachtungen der besten 
Kenner der italienischen Verhältnisse vier Fünftel des 
S ena ts  und zwei Drit tel der Kammer gegen den Krieg, 
darunter die ernstesten und die wichtigsten S ta a t s m ä n ­
ner der ganz letzten Zeit. Aber die Vernunft kam nicht 
mehr zum Worte; es regierte allein die S traße . Die 
S traße war unter der wohlwollenden Duldung und F ö r ­
derung der leitenden S taa tsm än ner  des Kabinetts, be­
arbeitet von dem Gold der Tripelentente, -unter der 
Führung gewissenloser Kriegshetzer in den Blutvausch 
versetzt, der dem König Revolution und allen Gemüßig­
ten Ueberfälle und Mord androhte, wenn sie nicht in 
die Kriegstrompete miteinftoßen wollten. Ueber den 
Gang der österreichischen Verhandlungen, über das M aß 
der österreichischen Konzessionen wurde das Volk ge­
flissentlich im Dunkeln gehalten. S o  kam es, daß sich 
nach dem Rücktritte des Kabinetts  S a lan d ra  niemand 
mehr fand, der den M u t  hatte, eine neue Kabinetts­
bildung zu übernehmen, daß in der entscheidendsten De­
batte über die Kriegsvollmachten kein Redner der kon­
stitutionellen P a r te i  dem S enat oder der Kammer den 
W ert der weitgehenden österreichischen Konzessionen auch 
nur zu würdigen versuchte. I m  Kriegstaumel verstumm­
ten die ehrlichen Politiker. Aber wenn auch durch die 
militärischen Ereignisse, die, wie w ir es -hoffen und 
wünschen, eine Ernüchterung des italienischen Volkes 
eintreten wird, dann werden ihm auch die Augen auf­
gehen, wie leichtfertig es in diesen Weltkrieg hineinge­
hetzt wurde. (Rufe: Sehr richtig!)

W ir  taten alles, um die Abwehr I t a l i e n s  vom Bunde 
zu verhüten: -uns fiel dabei die undankbar« Rolle zu, 
dem treuen Verbündeten, Oesterreich-Ungarn, mit dessen 
Armee unsere Truppen täglich Wunden, Tod und Sieg 
teilen, anzusinnen, die Vertragstreue des Dritten durch 
-die Abtretung altererbter Gebiete zu erkaufen. Daß 
Oesterreich-Ungarn schließlich bis an  die äußerste Grenze 
des Möglichen gegangen ist, ist bekannt. Fürst Blllow, 
der von neuem in den aktiven Dienst des Reiches getre­
ten ist, bot die ganze Summe seiner diplomatischen Ge­
schicklichkeit, seiner genauesten Kenntnis der italienischen 
Zustände und Persönlichkeiten zu unermüdlicher Arbeit 
(lebhafter Beifall) für die Verständigung auf. (Leb­
hafter Beifall.) W enn auch seine Arbeit vergeblich ge­
blieben ist, das ganze Volk dankt sie ihm. (Lebhafter 
Beifall.) W ir  werden -auch diesen S tu rm  aushalten. 
(Lebhafter Beifall und Zustimmung.)

Die K raft der Bundesgenosse».
Von M onat zu M onat wuchsen wir mit unseren V er­

bündeten immer enger zusammen. (Beifall.) Von der 
P il ica  bis zur Bukowina hielten wir zähe mit unseren

-den Sern. Hiebet wurden 7000 Russen gefangen und acht 
Geschütze erbeutet. Feindliche Angriffe an mehreren 
Punkten -der Westfront scheiterten. — Ein -englischer 
Dampfer wurde an der englischen Westküste von einem 
deutschen Unterseeboote torpediert. — Bei dem deutschen 
Luftbombardement von C ala is  wurden 43 Personen 
getötet und über 16 öffentliche Eebäu-de schwer be­
schädigt.

20. M a i :  I n  den Kämpfen am oberen Dnjestr w ur­
den von -unseren Truppen weitere 5600 Gefangene ge­
macht. Nördlich Kolomea brachte ein kurzer Gefechts­
oorstoß 1400 Gefangene. — Auf dem östlichen Kriegs­
schauplätze wurden an -der Dubissa von den Deutschen 
die russischen Angriffe abgeschlagen. 900 Gefangene und 
zwei Maschinengewehre blieben in ihren Händen. Nörd­
lich Podubis machten sie weitere 500 Gefangene. Die 
südlich des Njemen vordringenden russischen Kräfte w ur­
den völlig geschlagen. Verzweifelte Angriffe der Russen 
gegen die über den S a n  nördlich Przemysl vorgedrun­
genen Deutschen wurden überall unter sehr erheblichen 
Verlusten für den Feind zurückgewiesen, -die Stellungen 
des Gegners erstürmt und die Russen zu eiligster Flucht 
gezwungen. —  I m  Westen wurden östlich Ailly ein in 
breiter F ron t  unternommener Angriff der Franzosen 
überall, zum Teil nach erbittertem Handgemenge, a b ­
gewiesen.

21. M a i :  Die seit M onaten in I t a l i e n  betriebene 
Hetze gegen Oesterreich-Ungarn hat ihre Früchte gezei­
tigt. Obwohl unsere Monarchie, -um den Frieden mit 
I t a l i e n  zu erhalten, sich zu weitgehenden Konzessionen 
an dasselbe und zu nicht unbedeutenden Gebietsabtre­
tungen bereit erklärte, hat -das Ministerium -Salandra 
dieses Entgegenkommen schnöde zurückgewiesen -und so 
unverschämte Forderungen gestellt, daß unsere M o n a r ­
chie sie unmöglich annehmen konnte. Am 4. M a i  kündigte 
I t a l i e n  -den Bündnisvertrag  mit Oesterreich-Ungarn 
und schloß mit -den Ententemächten ein Bündnis, nach 
welchem es -sich verpflichtete, gegen die Zentralmächte in
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österreichisch-ungarischen Kameraden monatelang gegen 
die Riesemübermacht aus. D ann sind wir siegreich vor­
gestoßen und vormarschiert. An dem Geiste der Treue, 
Freundschaft und Tapferkeit, von dem die Zentralmächte 
unerschütterlich beseelt sind, werden auch neue Feinde 
zu Schanden werden. (Lebhafter Beifall.)

Die Türkei feiert in diesem Kriege eine glänzende 
Wiedergeburt. (Beifall.) D as ganze deutsche Volk ver­
folgt mit Begeisterung alle einzelnen Phasen des h a r t ­
näckigen siegreichen Widerstandes, womit die uns treu 
verbündete türkische Armee und Flotte die Angriffe der 
Gegner mit wuchtigen Schlägen zu parieren wissen. 
(Lebhafter Beifall.)

Gegen die lebendige M auer  unserer Krieger im 
Westen sind unsere Feinde bisher vergeblich angestürmt. 
M ag auch an einzelnen Stellen der Kampf hin und her 
gewogt haben, mag hier und dort ein Schützengraben 
oder ein Dorf verloren gegangen oder gewonnen wor­
den sein, der grosse Durchbruch, den uns die Gegner seit 
fünf Monaten ankündigten, ist wieder nicht gelungen 
(Beifall) und wird auch nicht gelingen (lebhafter B e i­
fall), sondern wird an der todesmutigen Tapferkeit un­
serer Helden scheitern.

Alle Machtmittel der Welt boten unsere Feinde b is ­
her vergeblich gegen uns auf, eine ungeheure Koalition 
gegen unsere tapferen Soldaten. W ir  wollen unsere 
Feinde nicht verachten, wie es unsere Gegner wohl gerne 
tun. (Pause.) Welch ein P lan ,  eine Matten von 70 M i l ­
lionen mit Weibern und Kindern auszuhungern!

V erleumdungen und Volksbetrug.
I n  dem Augenblick, wo der Mob in den S traß en  bet* 

englischen Städte Scheiterhaufen anzündet und die Hab­
seligkeiten wehrloser Deutscher verbrennt, wagt es die 
englische Regierung, ein Dokument mit Zeugenaussagen 
über die angeblichen belgischen Greuel zu veröffentlichen, 
die so ungeheuerlich sind, daß nur ein verrücktes Gehirn 
ihnen Glauben schenken kann. (Lebhafter .Beifall.) Aber 
während die englische Regierung solchen Nachrichten 
R au m  gibt, während sie unobjektioe Darstellungen der 
Kriegslage abdruckt, herrscht in P a r i s  der Terror der 
Zensur. Keine Verlustlisten erscheinen. Keine deutschen, 
keine österreichisch-ungarischen Generalstabsberichte dür­
fen abgedruckt werden, ausgetauschte Schweroerwundete, 
In v a l id e  werden von den Angehörigen abgesperrt; eine 
wahre Angst vor der W ahrheit scheint die Regierung 
zu beherrschen. So kommt es, daß nach zahlreichen B e ­
obachtungen in den weitesten Volksschichten noch heute 
keine Kenntnis von den schweren Niederlagen der Rus­
sen auch nur im Vorjahre besteht, ja  daß man weiter 
glaubt an die russische Dampfwalze, die aus Berlin  los­
geht, daß wir vor Hunger und Elend verkommen, daß 
man Vertrauen setzt auf die große Offensive im Westen, 
die seit M onaten nicht vom Flecke kommt.

W enn die Regierungen der uns feindlichen S taa ten  
glauben, durch Volksbetrug und Entfesselung blinden 
Hasses die Schuld an  dem Verbrechen abwälzen und 
den Augenblick des Erwachens hinausschieben zu können, 
werden wir uns, gestützt auf unser Gewissen, die gerechte 
Sache und das siegreiche Schwert, nicht um Haaresbreite 
von dem eingeschlagenen Wege abbringen lassen, den 
wir von jeher als richtig erkannt haben. In m it ten  der 
Verführung der Geister auf der anderen Seite geht das 
deutsche Volk ruhig und sicher seinen eigenen Weg. Nicht 
mit'  Haß führen wir diesen Krieg, aber mit Zorn (leb-

den Krieg einzugreifen. Gestern tra ten  in Rom S ena t 
und Kammer zusammen, um Las Vorgehen des ita lieni­
schen Kabinetts  zu sanktionieren. I n  seiner Rede erklärte 
S a la n d ra  Len Dreibund für aufgelöst und suchte die 
Schuld an dem Bruche auf Oesterr.-Ungarn zu wälzen, 
zen. Kammer und S enat haben die Erklärung Dal an - 
dras  mit stürmischen Ovationen aufgenommen. Alle feit 
Kriegsbeginn in I t a l i e n  weilenden Serben und K roa­
ten wurden von dort ausgewiesen. — Der türkische Gene- 
ralstabsbericht meldet, daß am 19. d. M. die befestigten 
Positionen des Feindes bei Ariburnu angegriffen w ur­
den. Die türkischen Truppen warfen den Feind auf dem 
rechten und linken Flügel aus seinen vorgeschobenen 
Stellungen und drangen km Zentrum bis zu den feind­
lichen Perfchanzungen vor. E in  feindlicher Gegenangriff 
auf den rechten F lüge l der Türken wurde unter schweren 
Verlusten für den Feind zurückgeschlagen. Vor dem E in ­
gang in die Dardanellen wurde das französische P an ze r­
schiff „Dharlemagne" von einem türkischen Geschoß ge­
troffen. Die Artilleriestellungen und das Lager des 
Feindes bei Seddil-Bahr wurden von den türkischen 
Küstenbatterien wirksam beschossen. —  Vom westlichen 
Kriegsschauplätze werden Teilerfolge der Deutschen ge­
meldet. I m  Osten machten die deutschen Truppen an 
der Dubissa weitere 1500 Gefangene. Südlich des Rse­
inen befinden sich die geschlagenen russischen Kräfte in 
voller Flucht in der Richtung Kowno

22. M a i :  Die Kämpfe an der F ron t  in M it te lga l i­
zien dauern fort. An der Sanstrecke ostwärts S ien n iaw a  
wurden die Russen über den Fluß zurückgeworfen, östlich 
J a ro s la u  von den verbündeten Truppen vereinzelte 

, Vorstöße starker feindlicher Kräfte blutig abgewiesen. 
I n  heftigen Nachtkämpfen erstürmten unsere Truppen 
eine russische Stellung östlich Drohobycz, eroberten den 
O rt  Neudorf und machten hiebei 1800 Gefangene. Die 
ruffische Gegenoffensive Über den Dnjestr in Ostgalizien 
kam an der P ru th l in ie  zum Stehen. Die feindlichen 
Durchbruchsversuche bei Kolonien sind gescheitert.

hafte Zustimmung), mit heiligem Zorn. (Anhaltende 
stürmische Zustimmung auf allen Seiten.) J e  größer die 
Gefahr ist, die wir, von allen Seiten von Feinden um ­
drängt, zu bestehen haben, desto mehr wächst uns die 
Liebe zur Heimat ans Herz: je mehr wir sorgen müssen 
für Kinder und Väter, umsomehr müssen wir a u sh a r ­
ren, bis wir uns  alle nur möglichen Garantien und 
Sicherheiten geschaffen und erkämpft haben, daß keiner 
unserer Feinde, nicht vereinzelt und nicht vereint, wieder 
einen Waffengang wagen werde. (Stürmischer Beifall 
auf allen Seiten.) J e  wilder uns der S tu rm  umtobt, 
um so besser müssen wir unser eigenes Haus bauen. 
(Wiederholter stürmischer Beifall im ganzen Hause.) I n  
dieser Gesinnung, in einiger Stärke, unerschrockenen 
M utes und in grenzenloser Opferwilligkeit steht das 
ganze Volk da.

F ü r  die treue M itarbeit,  die Sie, meine Herren, vom 
ersten Tage an dem Vaterlande geleistet haben, über­
mittle ich Ih n en  als den^vertretern des ganzest Volkes 
den Dank des Kaisers, (stürmischer Beifall.) J m IL e r-  
trauen darauf werden wir siegen, einer Sßelt von F e in ­
den zum Trotz. (Stürmisches Händeklatschen auf allen 
Seiten.)

D nem usl wieder 
unser!

Kriegsschauplatz, 3. Ju n i .
Przemysl wieder erobert! D as ist eine Freudenbot­

schaft von besonderem Klang. Die Kriegsereignisse der 
letzten Tage wiesen zwar schon deutlich auf den bevor­
stehenden F a ll  Przemysls hin, doch hatte man immer­
hin damit gerechnet, daß die Einnahme der Festung noch 
einige Zeit erfordern würde. Aber die Erstürmung der 
ersten drei Fo rts  durch die Bayern hatte doch schon eine 
so klaffende Bresche in den Befestigungskranz gerissen, 
daß die übrigen Werke kaum mehr zu halten waren. 
Gestern wurde bereits die Eroberung zweier weiterer 
F o r ts  gemeldet und damit war das Schicksal der Festung 
besiegelt. Nach 3 Uhr morgens drangen die tap ­
feren Bayern, die neben den Mörserbatterien unserer 
Artillerie den Hauptanteil an der Wiedereroberung 
Przemysls haben, in die innere S tad t  ein.

Der Erfolg, den die Verbündeten errungen, ist um so 
höher einzuschätzen, a ls  Przemysl ohne eigentliche B e­
lagerung genommen wurde. Erst vor wenigen Tagen 
begann die Beschießung der Werke durch unsere A rti lle ­
rie und wenn auch die Befestigungen diesmal nicht mehr 
die volle Stärke der ursprünglichen Festungsanlage ha t­
ten, so war ihre Erstürmung trotzdem eine ganz außer­
ordentliche Leistung. Während die Russen bei der ersten 
Belagerung Przemysls an 70.000 M an n  in vergeblichem 
Ansturm opferten, ohne einen Erfolg zu erzielen und 
nach der zweiten Einschließung die Bezwingung Prze­
mysls erst nach viereinhalbmonatlicher Belagerung und 
nur durch die Aushungerung der Besatzung gelang, ha­
ben die Truppen der Verbündeten in wenigen Tagen 
die diesmal von den Russen verteidigte Festung erobert. 
Und der Verlust ist für die Russen ein schwerer Schlag. 
M i t  Przemysl haben sie den starken Stützpunkt ihrer 
letzten galizifchen Stellung, der Dan-Linie, verloren. 
Und überdies muß der F a ll  Przemysls auch die allge­
meine politische Lage um so mehr beeinflussen, als sei­
nerzeit die Einnahme der Festung von den Russen und 
ihren Bundesgenossen als ein Ereignis von größter B e­
deutung gefeiert wurde. . .

Die erste Belagerung Przemysls begann am 16. Sep­
tember 1914 und dauerte bis 4. Oktober, an welchem 
Tage der Entsatz der Festung durch unsere Truppen ge­
lang. Am 11. November wurde die Festung neuerdings 
von den Russen eingeschlossen und hielt sich bis 22. März, 
also viereinhalb Monate. D ann mußte infolge vollstän­
digen M angels an N ahrungsmitte ln die Uebergabe der 
Festung erfolgen. S e it  heute ist sie wieder in unserem 
Besitz!

Der S tu rm  auf die N ordsorts.
Ueber den S tu rm  auf die Nordforts von Przem ysl 

berichtet der Kriegsberichterstatter der „Natioualztg." 
folgende Einzelheiten: Wohl hatten die Russen den
Platz aufs neue ausgebaut und insbesondere auch starke 
Feldbefestigungen um den Fortgürtel geschaffen, aber 
sie waren nicht in der Lage, Festungsanlagen zu errich­
ten, die der Treffwirkung der 21 und 30.5 Zentimeter- 
Mörser gewachsen sind. Die beiden Eeschiitzgattungen 
waren am 29. M a i  vor Przemysl eingetroffen und be­
gannen nun ihre Arbeit und selbst die große Masse der 
von den Russen in Przemysl vereinigten schweren A r­
tillerie blieb gegen diese Angreifer so gut wie wehrlos. 
48 Stunden lang wurden die russischen Stellungen von 
Norden her unter Feuer gehalten und die Verwüstungen 
an M ateria l ,  die angerichtet wurden, und die entner­
vende Wirkung der Geschosse hatten zur natürlichen 
Folge, daß die Positionen der Russen unhaltbar wurden.

Es läßt sich nicht schildern, was diese Leute unter dem 
Feuer der Angreifer ausgehalten hatten, und es ist im­
merhin anerkennenswert, daß sie zwei Tage und zwei 
Nächte ausharrten. Schließlich war durch Fliegerbe­
obachtungen festgestellt worden, daß die russischen Posi­
tionen sturmreif seien und den dort befindlichen bayeri-

schert Truppen wurde Montag der Befehl zum allgemei­
nen Angriff gegeben. Der bayerische Ansturm warf die 
Russen, die ihrerseits aus Kerntruppen bestanden, zu­
rück und sie fluteten in unaufhaltsamer Flucht auf den 
Festungskern nach innen. Die beim Eindringen in den 
Nordsektor eroberten Geschütze waren von den Russen 
bei ihrer eiligen Flucht nicht unbrauchbar gemacht wor­
den und konnten von den Bayern  bei Benützung der 
zurückgelassenen M unition  sogleich gegen den fliehenden 
Gegner verwendet werden. Die Russen wurden demnach 
von ihren eigenen Kanonen beschossen.
Die Russen in vollem Rückzug. — Przem ysl gesäubert.

—  Vorstotz aus M osciska.
W ien, 4. Ju n i .

I m  Laufe des Tages wurde Przemysl vom Feinde 
gesäubert, der in östlicher Richtung zurückging und auf 
den Höhen südwestlich Medyka durch Nachhuten Wider­
stand zu leisten versucht. Dort greifen jetzt die verbün­
deten Truppen an.

Unterdessen ist es der Armee Böhm-Ermolli gelungen, 
von Süden her die russische Verteidigungsstellung zu 
durchbrechen und in der Richtung auf Mosciska vorzu­
stoßen, von welchem O rt unsere Truppen nur mehr we­
nige .Kilometer entfernt stehen. Bei diesen Kämpfen 
fielen zahlreiche Gefangene in die Hände der Sieger. 
Auch der Angriff der Armee Linsingen hatte neuen E r ­
folg. Die Russen sind seit heute früh vor dieser Armee 
in vollern Rückzug.

An der P ru th lin ie  haben sich in Rückwirkung der E r ­
eignisse am S a n  und oberen Dnjestr neue Kämpfe ent­
wickelt. Wo der Gegner Angriffe versuchte, wurde er 
unter starken Verlusten abgewiesen. 900 M ann  wurden 
zu Gefangenen gemacht.

Die sonstige Lage am unteren S an  und in Polen ist 
unverändert.

Der europäische 
Krieg.

Der Weltkrieg.
M i t  dom Falle Przemysls haben die Russen den letz­

ten Stützpunkt ihrer Sanlin ie  verloren und ihre Nieder­
lage wird bald noch schärfere Formen annehmen. Nörd­
lich von S try j  sind die Verbündeten bereits an den 
Dnjestr herangekommen: westlich von Mikolajow, das 
nur mehr 35 Kilometer südlich von Lemberg liegt, wird 
bereits am Dnjestr gekämpft und gegen Zydaczow, das 
die Verbindungen Lembergs gegen S tan is la u  und Süd- 
ostgalizien schon aus gefährlichster Nähe bedroht, macht 
der Angriff der Verbündeten anhaltend Fortschritte. 
Von allen Seiten bedrängt, von den konzentrischen A n­
griffen der Verbündeten im Westen und Süden durch­
stoßen, sind die russischen Heere bereits in eine höchst 
kritische Lage gekommen: der Verlust von Przemysl hat 
ihnen auch den letzten Rest von Erfolgsaussichten ge­
nommen.

Eine eingehende militärische S tud ie  Professor Del­
brücks im Juniheft  der „Preußischen Jahrbücher" bietet 
wertvolles neues M ater ia l  zum Verständnis der V or­
gänge auf dem galizischen Kriegsschauplätze. Der be­
rühmte Kriegshistoriker anerkennt das Verdienst des 
Generalstabschefs Conrad, der die geeignete Einbruchs­
stelle fand und empfahl. G r teilte dieses Verdienst mit 
Falkenhayn, der die deutschen Armeekorps unbemerkt 
an anderen Stellen herauszog und mit Mackensen. Da 
zum ausgewählten Gelände zwei Bahnlinien parallel 
hinführten, so konnten Verstärkungen herangezogen 
werden, ehe es der Feind bemerkte. Die Gardekorps der 
Hannoveraner und Bayern konnten, da alles sorgsam 
vorbereitet war, sofort in die ihnen zugedachte Stellung 
geführt werden. Nirgends anders, weder in den K a r­
pathen noch in Polen wäre es möglich gewesen, so große 
Massen plötzlich gemeinsam anzusetzen. 1500 Geschütze 
standen nebeneinander und etagenförmig übereinander 
bereit. Neue einfahrende B atterien  erhielten ihre I n ­
struktionen von den bereits eingeschossenen, hielten sich 
aber möglichst verborgen und benützten die Nacht zur 
Aufstellung. Die wenig zahlreichen russischen Flieger 
merkten nichts.

Nach Delbrücks Darstellung steht aber Hindenburgs 
Aktion im Norden im engsten Zusammenhang mit der 
galizischen Schlacht. Großfürst Nikolai schickte nach Hin­
denburgs Einbruch nach Kurland, spätestens aber am 
26. April, dorthin Verstärkungen, nach Galizien gingen 
jedenfalls keine Verstärkungen, zumal in ganz Russisch- 
Polen  ein lebhafter Ge schützt ant pf begann. Russische 
Flieger beobachteten zugleich große Kolonnen in Polen, 
von denen rustische Zeitungen nachher wütend meldeten, 
es feien Gefangene gewesen, die man statt von der deut­
schen Front weg zur F ron t  hinmarschieren ließ, also eine 
gelungene Kriegslist.

M an  dürfte sich vorstellen, meint Delbrück, daß am
2. M ai morgens im russischen Hauptquartier an keinem 
Abschnitt weniger als an die B ia la  und an den Durra 
jec gedacht wurde. M a n  ließ die Blicke narir Kurland 
schweifen und fragte sich, ob der Marsch nach Riga Hin- 
denburg wirklich zuzutrauen sei. matt lauschte auf starke 
Kanonade Überall in Polen, man hoffte auf gute Mel-
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düngen aus den Karpathen und der Bukowina. Dimi- 
triero erwartete keinen eberfall; die Verbündeten sieg­
ten durch die Ueberrnacht und die Ueberräschung.

Bericht des deutschen H auptquartiers.
B -rlin , 3. Ju n i .

Um den von den Engländern besetzten, stark ausge­
bauten Ort Hooge, etwa 3 Kilometer östlich von Ppern, 
entwickelte sich ein Kampf, der einen günstigen Verlauf 
für uns nimmt. W ir sahen uns gezwungen, den Turm  
der Martinskirche, auf dem feindliche Artillerie-Be­
obachtungsposten erkannt waren, gestern Mt beseitigen. 
I n  der Gegend nördlich von A n u s  war die Kampftätig­
keit auf der F ron t Souchez-Neuville und südlich wieder 
sehr lebhaft. Die Franzosen setzten dort nachmittags und 
in der Nacht mehrfach zu größeren Angriffen ein, die 
an einzelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen -führ­
ten. kleberall erl it ten die Franzöfen die schwersten Ver­
luste, ohne irgend welche Vorteile zu erringen. Um den 
Besitz der Zuckerfabrik bei Souchez wird noch baijernb 
gesümpft.

Das Feuer der französischen Artillerie auf die hinter 
unserer Stellung liegenden Ortschaften forderte unter 
den französischen Einwohnern gestern wieder zahlreiche 
Opfer, so zum Beispiel in Angres, wo 5 M änner ,  15 
Frauen  und 10 Kinder, und in Mericourt, wo 2 Frauen  
getötet oder verletzt wurden.

I m  Priesterwalde sind die Kämpfe noch nicht abge­
schlossen.

I n  den Vogesen bewarfen unsere Flieger den E tap ­
penort und Bahnknotenpunkt Reinirernont und feind­
liche Truppenlager bei Hohneck mit Bomben. Kleinere 
örtliche Gefechte entstanden heute nachts in der Gegend 
des Fechttales bei Metzeral.

Die Umklammerung von Ppern .
B erlin , 2. Ju n i .  Aus Genf wird gemeldet: „Lyon 

Republicain" schreibt, die Engländer hätten ausgespro­
chen, daß sie d p e rn  bis zum letzten Soldaten verteidigen 
würden. F a l ls  sie trotzdem verlieren sollten, so sei M u ­
nitionsmangel daran  schuld. Die Umklammerung von 
seiten der Deutschen werde immer enger.

Die Absperrung Belgiens.
Die „Tägliche Rundschau" meldet aus dem Haag: 

„Het Vaterland" berichtet aus Antwerpen: Die deut­
schen Behörden machten durch Anschlag kund, der der 
Grenze entlang gezogene Stacheldraht 'fei mit Elektrizi­
tä t  geladen. Anscheinend geschieht dies deshalb, weil 
noch immer zahlreiche junge Belgier das Land heimlich 
verlassen, um ins belgische Heer einzutreten.

Der Zeppelin-Angriff auf Helsingsors.
„Stockholms Tidningen" meldet aus Haparanda: Hier 

eingetroffene Reisende berichten, daß ein Zeppelin-Luft­
schiff am 26. M a i über Helsingsors Bomben abgeworfen 
habe, wodurch ein Baumwollmagazin zerstört und ein 
Passägierdampfer der Bore-Gesellschaft im Hafen in 
B rand  gesteckt worden sei. Nach -anderen B lät term eldun­
gen sollen 40 Personen ums Leben gekommen sein.

Aus Chrif tiania wird dem „Lokalanzeiger" berichtet: 
„Aftenposten" meldet, daß Helsingsors von einem deut­
schen Luftgeschwader ein Besuch abgestattet wurde. Zwei 
Zeppeline warfen ungefähr dreißig Bomben, wodurch 
erheblicher Sachschaden angerichtet wurde. Mehrere P e r ­
sonen, darunter Kosaken, wurden schwer verletzt, auch 
entstand ein Brand. Ein Dampfer der Vore-Gesellschaft 
wutde ebenfalls getroffen. D as „Huvudstadsbladet" in 
Helsingsors macht von der russischen Zensur arg  ver­
stümmelte Mitteilungen über den großen B rand  am 
Hafen. Tausende von Menschen strömten zur B ra n d ­
stätte, wo die Feuerwehr bei der Arbeit war. Mshl- 
und Baumwollmagazine brannten. „Aftenbladet" in 
Stockholm erfährt auch, daß der Dampfer „Bore 2" ant 
Häfenkai mit einer Baumwolladung vernichtet ist und 
40 Personen verbrannt sind. Der Kapitän des Schiffes 
ist schwer verletzt. Bon Helsingsors kommende Schiffer 
erzählten, daß sie einen Zeppelin sahen.

Der Kamps um die D ardanellen.
Der militärische M itarbei ter  der „Morning Post" 

schreibt, die Türken scheinen reichliche Vorräte an M u ­
nition und eine große Zahl an Maschinengewehren zu 
besitzen. Die deutsche methodische Voraussicht machte die 
türkische Armee tüchtiger, a ls  allgemein angenommen 
wurde. Die Fortschritte der Alliierten müssen notwen­
digerweise langsam sein, so lange sie auf den F ro n ta l ­
angriff beschränkt sind.

Die „Vossische Zeitung" meldet aus Stockholm: Der 
schwedische Schriftsteller Lendquist, der bereits während 
der Balkankriege als  Kriegsberichterstatter auf dem 
Balkan weilte, befindet sich jetzt auf Eallipoli. E r  
schreibt, die englischen Erfolge seien ganz untergeord­
neter Natur.  Die englische A dmirali tä t unterschätzt 
völlig die Stärke der Türken. Der Tag sei aber nicht 
mehr fern, wo dem stolzen England die Äugen über seine 
Mißerfolge vor den Dardanellen aufgehen werden. I n ­
folge des Mitwirkens der Deutschen entstand eine neue 
Türkei. Der a lte Siegeswille der Osmanen sei wieder 
erwacht.

Die Ladung der „L usitania“. — 250.000 Pfund  
Tetrachlorid.

„New P o r t  Times" meldet aus P i t tsb u rg :  Der Che­
miker Jo h n  B ra u n  erklärte, daß die „Lusitania" 250.000 
P fund  Tetrachlorid an Bord führte, das in P it tsbu rg

hergestellt und für die französische Regierung bestellt 
war. Die deutsche Regierung müsse das gewußt haben. 
Die Ueberlebenden der „Lusitania" hätten über er­
stickende Gasdämpfe geklagt. B raun  ist der Ansicht, daß 
diese Dämpfe non dem sich verflüchtigenden Tetrachlorid 
herrührten, das teilweise Erstickung verursache und von 
den Franzosen für die Herstellung von Gasbomben be­
nutzt werden sollte.

E ine neue W arnung an die N eutralen.
Die „Agence Havas" berichtet aus Washington, der 

dortige französische Botschafter habe seiner Regierung 
eine neue dringende W arnung mitgeteilt, die Deutsch­
land an Amerika gerichtet habe. I n  der W arnung 
empfiehlt Deutschland, die Seekriegszone nicht zu passie­
ren, ohne umfangreiche Vorsichtsmaßnahmen zu treffen, 
und ersucht alle Neutralen, von sämtlichen Zeichen deut­
lich Gebrauch zu machen, die geeignet seien, sie als  Neu­
trale kenntlich zu machen, einschließlich des nächtlichen 
Feuers. Deutschland erklärt ferner, es sei während der 
letzten vier 'Wochen geschehen, daß neutrale Fahrzeuge 
in der am 4. F eb ru a r  von der deutschen Admirali tä t 
festgesetzten Kriegszone versenkt worden seien, auch habe 
ein deutsches Unterseeboot in der Dunkelheit ein neu­
trales Fahrzeug versenkt, das es für ein englisches hielt, 
weil feine Neutralitätsabzeichen nicht genügend beleuch­
tet waren.

Zwei englische Kreuzer versenkt.
Der „Frankfurter Zeitung" zufolge hat am 31. M ai 

ein deutsches Unterseeboot bei den S tra to -Inse ln  einen 
englischen Hilfskreuzer von 12.000 Tonnen versenkt.

Ferner torpedierte am 2. J u n i  ein deutsches Unter­
seeboot einen englischen Linienschiffskreuzer bei Tenedos.

Unterseeboote vor dem S ucztana l?
B erlin , 2. Ju n i .  Der „Lokalanzeiger" meldet aus 

Chiasso: Wie „E iornale  d 'J t a l ia "  aus Kairo berichtet, 
wurde an der nordägyptischen Küste die Anwesenheit 
von. zwei feindlichen Unterseebooten im östlichen M it te l­
meer festgestellt. General Maxwell hat sofort Maßregeln 
zur Verteidigung des Suezkanals getroffen. E s  werden 
B atterien  am Ostrande von P o r t  Sa id  errichtet und 
vor der Kanaleinsahrt werden Netze gespannt, um 
nächtlichen Ueberraschungen vorzubeugen.

U ntergang eines französischen Dampfers.
Aus P a r i s  berichtet man unterm 28. M a i :  Der Post­

dampfer „Champagne", der bei S t. Nazaire auf einen 
Felsen auflief, ist bei Ebbe morgens zwischen den beiden 
Schornsteinen auseinandergebrochen. D as  Schiff ist ver­
loren. Die „Champagne", die aus Colon kam, hatte 
978 Fahrgäste an Bord, darunter 909 schwarze Soldaten. 
Die Besatzung betrug 180 M ann. Alle Personen w u r ­
den auf den Dampfer „Rigel" gebracht und nach S t .  N a ­
zaire überführt. Die „Champagne" hatte eine Lädung 
verschiedener Waren, darunter tausend Tonnen Kaffee.

Die Kämpfe an der italienischen 
Grenze.

Die kriegerischen Ereignisse an unserer F ron t gegen 
I t a l i e n  nehmen allmählich an Bedeutung zu. Der Feind 
ist überall, wo es ihm möglich war, auf österreichisches 
Gebiet übergetreten und er hat, wie wir aus unseren 
Generalstabsberichten entnehmen können, schon am 20. 
M a i  Condino, am  29. M a i Ala und P r im ö r  besetzt. Am
30. M ai riickten feindliche Abteilungen auch in Cortina 
ein; ihre Sicherungsabteilungen flüchteten aber schon 
beim ersten Kanonenschuß der Unseren, und so dürfte 
wohl auch ihre Haupttruppe nicht in Cortina geblieben 
sein. Die Orte Condino und Ala, die die I ta l ie n e r  be­
setzt halten, liegen in den rechts und links vom Gardasee 
gelegenen, von drei Seiten von italienischem Gebiete 
umschlossenen östrereichischen Grenzstrichen, die zu ver­
teidigen wohl nicht in der Absicht unserer Heeresleitung 
lag. Auch P r im ö r  (italienisch Prim iero),  das von den 
in den Händen der I t a l i e n e r  befindlichen Höhen be­
herrscht wird, war preiszugeben.

Wo die I ta l ie n e r  sich aber in Gebiete wagten, die 
nicht von vornherein zur Preisgabe bestimmt waren, 
dort wurden sie mit blutigen Köpfen heimgeschickt. I n  
den allerersten Tagen kehrten die Alpini ja  überhaupt, 
wo sie auf unsere Borpostenstellungen stießen und be­
schossen wurden, gleich um. So flüchteten auch am 26. 
M a i  die I ta l ie n e r  am Padonpaß nordöstlich der M ar-  
molata bei den ersten Schüssen der Unseren: am selben 
Tage floh westlich des Plöckenpaffes eine italienische A b­
teilung unter Zurücklassung der Waffen. Ernster war 
schon der Zusammenstoß bei dem auf italienischem G e­
biete knapp an der Grenze gelegenen Caprile im Cor- 
devoletale, das die M arm o la ta  im Norden und Westen 
umschließt, am 27. Mai. Dort wurden, wie unser am t­
licher Bericht meldet, zwei italienische Kompanien durch 
unser Maschinengewehrfeuer vernichtet. Am 30. begann 
dann die italienische Artillerie, die schon früher unsere 
Grenzwerte an verschiedenen Punkten aus schwerem G e­
schütz 'beschossen hatte, unsere Werke auf dem P la tea u  
von Folgaria-Lavarone zu beschießen. Wohl etwas vor­
eilig wurde vom Feinde, der vielleicht meinte, artille­
ristisch genügend vorgearbeitet zu haben, ein Alpini- 
regiment gegen einen Abschnitt unserer Befestigungen 
auf diesem P la teau  vorgeschickt. Der Angriff wurde 
blutig  abgeschlagen.

Dieser Angriff brachte den ersten ernsteren Zusammen­
stoß in diesem Kriege: die Hochfläche, die sich nördlich 
des Grenzflusses Aftico erhebt und der Ausläufer einer 
Reihe von Bergen ist, die sich südlich des Caldonazzo- 
tales unweit der Etsch erheben, wird den I ta l ie n e rn  in 
übler Erinnerung bleiben. Die Verluste der Alpini bei 
diesem Kampfe waren sehr schwere. Der Feind setzt nun 
die Beschießung der Werke auf dem P la teau ,  die schon 
im Frieden angelegt und in den letzten Tagen noch be­
deutend verstärkt worden waren, fort. Außer diesem 
Angriff wurde auch ein 'Versuch der I ta l ie n e r  bei Pane- 
veggio Schanzarbeiten vorzunehmen, vereitelt. Pane-  
v egg io liegt an der Straße Predazzo (im Arisiotal)— 
Fiera  die Primiero, an jener Stelle, wo die westlich 
von Predazzo kommende Straße nach Süden gegen F iera  
di Primiero  abbiegt. Die italienische Abteilung, die am, 
31. M ai nordöstlich Paneveggio erschien, kann nur sehr 
untergeordnet gewesen sein, denn über die dort durch­
schnittlich 2500 Meter hohen Grenzfelsen führen nur 
Fußsteige und sehr elende Saumwege. Die Abteilung 
zog sich auf das Feuer unserer Pa trouil le  hin zurück.

Auch die kärntnerische Grenze versuchten die I ta l ie n e r  
schon wiederholt zu überschreiten, doch kamen sie n ir ­
gends weit. Der Hauptangrisf der I ta l ie n e r  scheint sich 
aber gegen die Jsonzo-Linie zu richten. Am 27. M a i  
überschritten schon die I ta l ie n e r  an mehreren Punkten 
die Grenze —  sie wurden aber überall zurückgewiesen. 
D ann  kam es am 29. M a i zu kleineren Kämpfen bei 
Karfreit,  — dem italienischen Caporeto — wo ein feind­
liches Bataillon zersprengt wurde. Ebenso scheiterte ein 
feindlicher Angriff bei P la n a ;  auch nördlich Eörz wur- 
lldn fünf feindliche Angriffe zurückgewiesen. Am 30. M a i  
versuchten die I ta l ie n e r  den Uebergang über den Json- 
zo, sie wurden aber überall mühleos abgewiesen. Am 
31. M a i  endlich versuchten feindliche Abteilungen die 
Hänge des Krn zu ersteigen, ein vergebliches Beginnen. 
Diese Kämpfe dauern auch heute noch an, werden sich 
aber für die I ta l ie n e r  immer schwieriger gestalten. Vom 
Talbecken, das dort nicht ganz die absolute Höhe von 
300 Metern erreicht, erhebt sich östlich in ungeheurer 
Steile der Krn bis zu 2246 Meter. Der Krnrücken 
streicht von Saga  und Flitsch (nördlich Karfreit) bis 
Tolmein und bietet in diesem Abschnitt vorzügliche V er­
teidigungsmöglichkeiten. tleberhaupt ist das ganze 
Jfonzogebiet bis zum Pred il  schwer zu forcieren. Erst 
dort, wo unsere küstenländische in die kärntnerische 
Grenze übergeht, bietet sich für den Gegner durch das 
Seebachtal nach R aibl wieder eine günstigere Einbruchs­
gelegenheit: doch find dort unsererseits die nötigen Ge­
genmaßnahmen getroffen. Dort tobt seit einigen Tagen 
ein Geschützkampf, an dem auch unsere schwere Artillerie 
teilnimmt.

W ir  sehen, wie groß auch die Strecke ist, die unsere 
braven Erenzwächter im Süden zu verteidigen haben, 
so sind sie doch überall bereit, den Feind würdig zu emp­
fangen. Wenn daher die I ta l ie n e r  meinen, ihre Flotte 
werde erst dann in den Kampf eingreifen, wenn Triest 
und Po lo  zu Land besetzt sein wird, so verurteilen sie sie 
zu einer sehr lange währenden Untätigkeit, zu einer 
Rast, die hoffentlich unter dieser Voraussetzung den gan­
zen Krieg über dauern wird.

Schauderhafte Zustände in I ta l ie n .
München, 2. Ju n i .  Die „Münchener Abendzeitung" 

läßt sich aus Chiasso von einem Sonderberichterstatter 
melden: Die Gasthöfe am Corner- und Gardasee sowie 
am Lago Maggiore sind von Verwundeten überfüllt, 
die von den Militärbehörden nicht in die S tä d te  ge­
bracht werden, um die Bevölkerung wegen der unge­
wöhnlich hohen Zahl der Verletzten nicht zu erschrecken. 
I n  I t a l i e n  sind in gesundheitlicher Hinsicht auch nicht 
die elementarsten Vorbereitungen für den Krieg ge­
troffen worden. Es fehlt an Aerzten, Pflegepersonal 
und besonders a n  Geld. Die kümmerliche Organisation 
verjagt vollkommen gegenüber der hohen Zahl der 
Schwerverletzten, die oft stundenlang, ja auch die ganze 
Nacht hindurch in ungedeckten Räumen auf der bloßen 
Erde liegen bleiben, bis sich ihrer die Bevölkerung e r ­
barmt. Blutige Schlägereien wegen der Unterbringung 
der 'Verwundeten zwischen Gasthofbesitzern und den 
Bürgermeistern sind an -der Tagesordnung. Reisende 
aus  M ailand  versichern allen Ernstes, daß man in Eomo 
zahlreiche Ruse: „Evviva l a  germania!" neben heftigen 
„Abasso la guerra!" hört. Am schlimmsten bestellt ist es 
um den Postdienst, der gänzlich versagt. Handel und 
Wandel sind gelähmt. I n  M ailand  ist die Mehrzahl 
der italienischen Geschäfte geschlossen, da infolge der Un­
tätigkeit der Post und der Mobilisierung der B ah n  n ir ­
gends Bestellungen entgegengenommen werden können. 
Die Zähl der Beschäftigungslosen beträgt mehr als die 
Hälfte der gesamten Bewohnerschaft.

Schwere Verluste der Ita lie n e r.
Lugano, 2. Ju n i .  I n . M ai land  sind große Verwunde­

tentransporte angekommen. Die italienischen Truppen 
erlit ten schwere Verluste durch das Auffliegen großer 
Minenfelder. Die Regierung ergriff schärfste M aßnah­
men gegen bereits auftretende Alarmgerllchte.
Reichsdeutsche Truppen in den Kämpfen bei Laoarone.

B erlin , 1. Ju n i .  Der „Lokälanzeiger" meldet: Wie 
die „Leipziger Neuesten Nachrichten" berichten, haben 
bei den letzten Kämpfen bei Lavarone auch reichsdeutsche 
Truppen an der Seite der österreichisch-ungarischen 
Truppen gekämpft. Hiemit ist jener F a ll  eingetreten,
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westlichen Front.
Nachstehend geben mir den Brief eines bayri­

schen Pionier-Unteroffiziers vom Kriegsschauplätze 
in Belgien an einen Waidhofner wieder, der für 
sich allein sprechen mag.

„ I h r  großer ausführlicher Brief gelangte gestern in 
meinen Besitz und habe ich mich über denselben unge- 
mei-n gefreut, um so mehr a ls  mein Bekanntenkreis sehr 
eng ist und ich infolgedessen ganz selten nur erlebe, daß 
sich meiner auch jemand erinnert. Trotzdem ich kaum 
jemand habe, der auf meine Rückkehr wartet, sehne ich 
doch die Zeit herbei, wo es mir wieder gegönnt sein 
wird, alles das wieder sehen zu dürfen, was ich einst 
lieb gehabt. S o  bin ich Ih n e n  denn sehr dankbar, daß 
S ie  die Mühe nicht scheuen, mir von Zeit zu Zeit wie­
der Nachricht zukommen zu lassen. Daß S ie  aber auch 
sonst noch in mancher Weise meiner gedenken, beschämt 
mich fast. Es ist für mich stets ein etwas sonderbares 
Gefühl, wenn mir jemand etwas schenkt. Bei dieser G e­
legenheit will ich auch gleich mitteilen, daß ich bisher 
alles, was S ie  mir gegeben haben, erhielt und spreche 
hiemit meinen besten Dank für die freundlichen Gaben 
aus. Aber was kann ich Ih n e n  dagegen bieten, nichts, 
als  daß ich hier meine Pflicht und Schuldigkeit tue, und 
das ist ja auch schließlich nur in meinem Interesse selbst 
und uns deutschen Pflichtmenschen auch schon so ange­
boren, so daß wir gar nicht mehr anders können. Da 
S ie  sich so für das Heer interessieren, so dachte ich mir, 
daß ich Fhnen vielleicht eine kleine Freude bereiten kann, 
wenn ich mit meinem bescheidenen Erzählungstalent 
einen kleinen Bericht über mein Wirken und meinen 
Wirkungskreis zu geben versuche. Aber wie soll ich das 
anfangen, ich glaube, es ist am besten, ich greife einen 
beliebigen der jetzigen Tage heraus und schildere ver­
schiedene der Leute aus meiner Gruppe. Also frisch drauf 
los. Ich habe 10 M ann  unter mir, von denselben sind 
fast immer nur 8 M an n  im Dienst, während bald der 
oder der krank ist. Unter diesen 10 ist n u r  mehr einer, 
der sich seit Anfang des Krieges im Felde befindet. E r  
ist aktiv, es hat sich also der Krieg an  seine Dienstzeit 
angeschlossen. Diese A r t  von Leuten sind für den P io ­
nierdienst die wertvollsten. E r  kennt die ganzen P o r-  
I(hristen für den Pontonier- und Feldbesestigungs- so­
wie Spreng dienst; überhaupt alles, was ein Pionier 
können muß, denn er ha t  ja  alles erst frisch erlernt. Von 
Beruf M aurer,  also ein M ann ,  der praktisch zu arbeiten 
versteht, zu arbeiten gewöhnt ist. Diese Leute find durch 
und durch Soldaten, kennen nur blinden Gehorsam. — 
Ein  anderer ist Dipl. Ingenieur,  ein Freiwilliger.  E r  
kam Oktober zu mir. Ich bin eigentlich nicht mit ihm 
zufrieden, während sonst Freiwill ige meine Lieblinge 
sind; obwohl auch er nie verzagt, macht er mir aber viel 
zu schassen, denn er ist empfindlich und darum schwer 
zu behandeln. M an  soll ihn immer etwas berücksichtigen, 
w as natürlich nicht geht, schon der anderen Mannschaft 
wegen nicht. Vermöge seiner geistigen Fähigkeiten ver­
mag er sich wohl in den meisten Fällen zu helfen, aber 
er ist praktisch ungeschickt. D as alles aber t r i t t  in den

Hintergrund durch seine Willenskraft, M u t  und fein be­
sonnenes Handeln im feindlichen Feuer. Ich muß unter­
brechen, eben kommt ein Kamerad und sagt, daß er einen 
Franzosen gefangen hat. So etwas freut mich immer 
riesig. Aber weiter. Ein dritter,  ein Rekrut, hat eine 
Ausbildung von acht Wochen hinter sich und kam Ende 
Februar zu uns. Er ist von Beruf ein Schlosser. Ein 
schön gebauter Mensch von bedeutender Körperkraft. 
E r  war in der Kaserne nach allen Regeln der Kunst 
gedrillt worden, kennt seinen Pionierdienst ziemlich gut 
und kann und mag auch arbeiten. Als er das erstemal 
ins Feuer kam, da ließ er seine Arbeit fallen und warf 
sich aus Furcht p latt  auf die Erde. Da habe ich ihn mit 
aller mir zu Gebote stehenden Grobheit angeschnaubt, 
so daß er wieder aufstand und genau so arbeitete, wie 
die anderen auch, ich glaube, er schämte sich. Fm Grunde 
genommen sind sie alle tapfere Kerle, nur unsere mo­
dernen Kriegshilfsmittel sind derart grausam und gräß­
lich, daß sich nicht jeder gleich gut Lreinsinden kann. 
Aber Helden, Helden stehen in unserer Front,  vor denen 
die Helden der Altertümer verblassem müssen. Gestern 
schlug etwa 10 Meter vor einem Infanteristen eine 
G ranate  schweren Kalibers ein, zertrümmerte dessen 
Stahlschild urfti bedeckte ihn fast ganz mit Erde; lachen­
den Mundes schrie der In fan ter is t  aus Leibeskräften 
nach dem französischen Schützengraben hinüber; „Mal­
heur c’etait trop court!"

Daß sie ihn gehört und verstanden hatten, dafür zeugte 
das wütende Infanterie-feuer, das sie auf die betreffende 
Stelle richteten. — R u n  aber will ich noch, wie ich sagte, 
einen Tag herausgreifen, wie sie gewöhnlich zu ver­
lausen pflegen. Also so erzähle ich denn gleich von 
gestern. Ich habe gut geschlafen, liege mit noch zwei 
Unteroffizieren, die auch schon von Anfang an dabei 
sind, zusammen. Den Abend vorher hatten wir gelost, 
wer mit seinen Leuten ausrücke, falls ein Befehl für die 
Nacht kommen sollte, und da kam ich frei, hatte also eine 
Nacht Schlaf. Es war herrlich und bin höchstens drei 
oder viermal aufgewacht, wenn ein paar Granaten  
ihren Weg gar zu nah  zu mir herfanden. Aber so um
7 Uhr morgens sauste eine Gewehrkugel in unserem 
Zimmer durch die W and (M auer aus Lehm und Fach­
werk), der Dreck spritzte mir ins Gesicht, da stand ich auf, 
suchte ein wenig nach, wo die Kugel rein ging, da aber 
so viel Löcher d a  waren, konnte ich es nicht mehr fest­
stellen, so trank ich meinen Kaffee und meldete mich um
8 Uhr mit meinen Leuten beim Leutnant. W ir  bekamen 
schöne Arbeit, es war B auen  von tragbaren Stücken 
Drahthindernissen, die bei dunklen Nächten an Stellen 
hingebracht werden, wo man wegen großer Nähe des 
Feindes nicht mehr vor dem Schützengraben arbeiten 
kann. Während meine Leute arbeiteten, übte ich mich 
im Revolverfchießen, denn meine M utte r  hatte mir zu 
Weihnachten einen sehr guten solchen geschickt, und ich 
treffe eine M aus  im Sprung durch den Kopf.

Um 3 Uhr durften wir, da der L eutnant mit dem E r ­
gebnis der Arbeit zufrieden war, nachhause abrücken. 
Um 8 Uhr abends kam der Befehl durch einen R a d ­
fahrer: „Zu Herrn Leutnant!" Meine Leute sehen mich 
beunruhigt an, denn Nachtaufträge sind immer gefähr­
lich, wie auch überhaupt der Kampf nachts heftiger tobt.

Um die Leute bei gutem M u t zu erhalten, zünde ich mir 
mit absichtlich zur Schau getragener Gemütsruhe eine 
Zigarette an und sage recht gemütlich; „Nu machen wir 
uns halt fertig!" Und da machen sie sich bereit und wir 
marschieren ab. E s  ist stockdunkel und alle Augenblicke 
pfeift eine Kugel vorbei, die Burschen ducken sich hin 
und wieder, wenn eine gar zu nah w ar,  da redet man 
sich dann M u t zu, belügt sich gegenseitig und sagt, die 
Kugeln fliegen alle zu hoch, aber es ist nicht wahr, die 
Franzosen haben längst schießen gelernt und sie haben 
gute Höhe; es muß lauter Bauchschüsse geben, wo sie 
einschlagen. Vom Leutnant habe ich unterwegs durch 
einen Radfahrer Befehl bekommen, am Hötzelgraben die 
Drahthindernisse, die wir am  Tage angefertigt hatten, 
vorzubringen. Vor zwei Monaten w ar ich am Hötzel­
graben gewesen, ich muß ihn also wieder finden. E in  
schauderhafter Weg durch ein total zusammengeschossenes 
Dorf, wo ich nicht mehr wußte, wo wir am besten Sicher­
heit vor Geschossen suchen sollten und hinter mir die 
schimpfende und fluchende Mannschaft, die mit ihrer 
schweren stacheligen Last von einem Graben in den a n ­
deren und von einem Eranatloch in das andere fiel. D a ­
zu ein feiner, aber ausgiebiger Regen und stockdunkel. 
So  kommen wir nach 2%  Stunden an den Hötzelgraben. 
Alles auf die Erde hinlegen und sich in den Graben 
setzen, der Gegner ist 30 Meter weit weg und schießt 
von Zeit zu Zeit Leuchtkugeln ab. Meine Leute müssen 
warten, bis ich mir Befehle geholt habe, an welchen 
Punkt nun genau die Hindernisse hin sollen. Sie  werden 
auf eine harte Probe gestellt, denn weit über eine 
Stunde habe ich von einem zum anderen laufen müssen, 
bis ich den Offizier fand, der sich bei unserer Kompagnie 
die Ausbesserung seines Hindernisses bestellt hatte. E n d ­
lich war ich soweit, daß ich wußte, da und da draußen ist 
es. N un heißt es hinauskriechen und sich den Weg und 
die Möglichkeit aussuchen, wie wir unsere Sachen h in ­
aus bringen, denn die Mannschaft kann mit ihrer Last 
nicht 20 Meter vor dem Feind spazieren laufen. B is  
nun alles erkundet ist, vergeht wieder beinahe eine 
Stunde, nun kann ich die Mannschaft holen. N ur ruhig 
Blut,  Jungens ,  sage ich, das wenden wir gleich haben, 
da ist garnichts dabei, in einer Stunde sind wir fertig. 
Als Hohn auf meine Worte zerreißt es dicht vor m ir  
zwei geschleuderte M inen  und eine Leuchtkugel steigt 
auf, in deren Lichte wir vereinzelte Gewehre der F r a n ­
zosen blinken sehen. Um, falls wir überrascht würden, 
nicht alle 8 M an n  zu verlieren, frage ich; „Wer geht 
freiwillig mit rau s? "  Alle melden sich, es sind doch 
schneidige Kerls, so lange es geht, schaut jeder, daß er 
nichts tun braucht, aber wenn es gilt, dann ist jeder 
beim Zeug. Da suche ich zwei M an n  aus, diese bringen 
alles bis auf 20 Meter vor die feindliche Stellung Hin. 
I n  einer S tunde  sind wir fertig. Schnell taste ich noch 
alles nach, ob es ist, wie es sich gehört, einige kleine 
Veränderungen noch und dann schnell in den Graben 
zurück. I m  Schützengraben da atmeten w ir  hoch auf  und 
wir haben gelacht darüber, was der Franzos für Augen 
machen^wird, wenn es Tag wird, was w ir  ihm trotz 
seiner Schießerei vor die Nase hingestellt haben. I n ­
zwischen hatten sich die, die zurückgeblieben waren, mit 
den Infanteristen  im Graben unterhalten und erfahren,

als  sie selbst, die sich bei dem Geräusch seiner Schritte 
hastig und erschrocken umgewendet hatte.

„Dem Kinde ist doch nichts geschehen?" fragte Alice 
ängstlich, schon bereit, der T ü r  wieder zuzueilen; aber 
Nordenfeld hielt sie mit einer beruhigenden Bewegung 
zurück.

„ I n  Euidos Befinden hat sich nichts geändert!" sagte 
er. Aber es überrascht mich, S ie  noch hier zu finden, 
Alice! S ie  bedürfen derRu he und der Schonung sehr 
Alice! Sie  bedürfen der Ruhe und der Schonung sehr

„Sie  meinen es gut mit mir, Herr Professor, aber 
es ist nutzlos, mich daran zu mahnen. S o  lange das 
Kind in Gefahr ist, vermag ich doch keine wirkliche Ruhe 
zu finden, und ich werde später Zeit genug haben, mich 
zu erholen."

„S pä te r?  — S ie  sagen das in einem so wehmütigen 
Ton, als  ob Sie der Zukunft ohne Freudigkeit entgegen­
sähen!"

Alice bewegte verneinend den Kopf, aber sie wendete 
ihr Gesicht dabei von ihm ab.

„Sie haben meinen Worten eine falsche Deutung ge­
geben", sagte sie m it  gepreßter Stimme. „Ich habe so 
wenig Ursache, mich auf die Zukunft zu freuen, a l s  sie 
zu fürchten."

Nordenfeld t r a t  noch näher zu ihr heran. E s  w ar 
etwas still Schmerzliches in ihrem Wesen, das seine T e il­
nahme für das liebliche Geschöpf noch wärmer und inn i­
ger werden ließ.

„Das ist nicht die Sprache, welche Ih r e r  Jugend  a n ­
steht, Alice! Eine so müde Gleichgiltigkeit ist das t r a u ­
liche Recht des A lters  oder einer tief bekümmerten 
Seele, es berührt schmerzlich, ihre Aeußerungen aus 
einem frischen, lebenschwellenden Munde zu vernehmen."

„Vielleicht ist es auch nur die Sorge um den Knaben, 
die mich niederdrückt", sagte sie ausweichend. „Wie soll 
ich an eine fröhliche Zukunft denken können, da die Ge­
genwart so traurig  ist!"

Fürstin Baranow.
Novelle von R e i n h o l d  O r t m a n n .

10. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Nach Ablauf der ersten Woche von Nordenfelds A n­
wesenheit drängte die Krankheit Guidos mehr und mehr 
zu einer entscheidenden Krisis hin, über deren Vorzeichen 
sich das geübte Auge des Arztes nicht täuschen konnte. 
E r  verdoppelte jetzt seine Aufmerksamkeit und w ar fast 
zu jeder Stunde des Tages und in der Nacht in dem 
Krankenzimmer zu finden. Auch die Frauen, obwohl sie 
den äußeren Anzeichen nach fest an eine fortschreitende 
Besserung glaubten, spannten, seinem Beispiel folgend, 
ihre Kräfte auf d a s  Aeußerste an , und namentlich auf 
Alicens zartem Antlitz waren die S p u re n  beginnender 
E rm attung bereits deutlich genug wahrzunehmen. Auf 
den dringenden Wunsch des Professors w a r  denn auch 
noch eine Ordensschwester als  Krankenpflegerin genom­
men worden, die  das junge Mädchen wenigstens zeit­
weilig in ihrem schweren Amte ablösen konnte.

S o  w ar es a n  diesem Abend geschehen. D a sich irgend 
welche beunruhigende Symptome nicht zeigten, w a r  die 
Fürstin, die über große Müdigkeit geklagt, in ihr Schlaf­
gemach hinaufgegangen, welches gerade über dem K ran ­
kenzimmer 'lag. Alice aber war, ehe sie diesem Beispiel 
folgte, au f  die kleine «Terrasse hinausgetreten, um ihre 
heiße S t i rn  in der linden Abendluft zu kühlen. Norden- 
feld war allein m it  der Krankenpflegerin und diese 
wandte sich plötzlich zu ihm, indem sie mit einer gewissen 
sanften Traurigkeit sagte:

„W ir werden bald eine arme M utte r  zu trösten ha­
ben, Herr Professor! Denn ich meine, dieses Kindes E r ­
denwallen ist nahe cm seinem Ziele!"

D er Arzt runzelte die S t i r n  und sah die Unglücks- 
prophetin beinahe finster an.

,/Woraus schließen S ie  das?"  fragte er. „Ich habe 
noch nichts wahrgenommen, das mich nötigte, jede Hoff­
nung fahren zu kaffen!"
__ „So sehen meine Augen vielleicht schärfer, a l s  die 
Ihr igen . S e i t  diesem M orgen hat sich das Verhalten des 
Kindes seltsam verändert. Es ist viel stiller und gedul­
diger geworden, und auch jetzt, da es schlummert, liegt 
ein Lächeln auf seinen Lippen. Ich meine, der Engel des 
Herrn, der berufen ist, es heimzuholen in fein wahres 
Vaterhaus, hat den Kuß der Erlösung bereits auf seine 
S t i rn  gedrückt!"

Der Professor unterbrach sie mit einer ungeduldigen 
Geb erde.

„W ir aber werden wohl tun, auch m it  diesem Engel 
des Herrn noch zu ringen, soweit unsere K rä f te  reichen! 
—  Ich verfüge nicht über 'die Gabe, dergleichen über­
irdische Dinge Wahrzunehmen, und S ie  werden es ve r­
zeihlich finden, wenn ich vorläufig auf meine Wissen­
schaft mehr vertraue, a l s  auf Anzeichen, für die mir das 
Verständnis fehlt, und die ich für recht betrügerisch halte. 
Auf das Bestimmteste aber hoffe ich, daß auch S ie  sich 
durch Ih r e n  vermeintlichen Scharfblick nicht hindern 
lassen werden, bis zum letzten Augenblick I h r e  Pflicht 
zu tu n !“

„Es bedarf dazu keiner M ahnung, mein Herr! Aber 
I h r e  stolze Gelehrsamkeit wird den Willen Gottes eben­
sowenig aufhalten, a ls  meine schwache Kraft . Lassen 
S ie  uns beten, daß er der M utte r  M u t  verleihe, ihren 
Schmerz mit Ergebung zu tragen."

Und sie faltete die Hände und senkte das  Haupt, w ä h ­
rend ihre Lippen sich in lautlosem Gebet bewegten. Dem 
Professor aber schien es schwül zu werden in dem kleinen 
Gemach. E r  strich sich das Haar au s  der S t i r n  und tra t 
auf die Terrasse hinaus. Wahrscheinlich wußte er nicht, 
daß er Alice dort treffen würde, denn als  ihre schlanke 
Gestalt, an die hölzerne Ballustrade gelehnt, nun plötz­
lich vor ihm stand, w ar er sichtlich nicht minder betroffen
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daß frei A rras  schweres Artilleriefeuer gewesen sein soll 
und dag an der Stelle, wo wir gerade standen, am Vor­
mittag ein Franzos durch eine Mine von uns direkt vor 
unsere Gewehre hingeschleudert wurde.

Leider war aber nochmals ein Befehl für uns nach­
gekommen, wir muhten noch Verstrebungen in den Un­
terstand eines Znfanterieleutnants einbauen. Da er­
warteten uns wieder Usberraschungen. Infanteristen 
arbeiteten an demselben beim Scheine eines Kerzen­
stümpfchens und im Boden ist ein Loch, welches anschei­
nend auf einen französischen Minengang führt und nur 
durch den Zufall, dag auch wir an derselben Stelle g ra ­
ben, entdeckt wurde. Leider war es durch das Arbeiten 
der Infanteristen zugefallen, und wir muhten nun nicht, 
ob wir auf einer Mine fisten oder nicht. Da nicht viel 
Arbeit für uns war, so schickte ich meinen a lten  Krieger, 
der den Weg auch kannte, die zwei die vorher schon ge­
arbeitet hatten und einen, dessen Bruder einen Tag 
vorher von einer G ranate  zerrissen wurde, nachhause 
und verrichtete mit dem Rest die kleine Arbeit. An dem 
Loch gruben auf meinen R a t  die Infanteristen weiter, 
ich aber beeilte mich, nachhause zu kommen, denn ich war 
steinmüd und durch und durch nah. Am Heimweg habe 
ich dann den Jungen  erzählt von der grohen Granate, 
die 14 Tage lang pünktlich alle 20 M inu ten  angeflogen 
kam und wovon man nicht muhte, wo sie her war. Und 
von dem Keller, wo der Wein so hoch drin stand, dah er 
bis an die Knöchel reichte. Und von der 50 J a h r e  alten 
Frau , die seit vier Tagen im Bette noch lebend und bis 
an den Hals mit den Trümm ern des niedergebrannten 
Hauses zugeschüttet war und auf deren zerschmetterten 
Gliedern dicke M aden herumgekrochen sind, nur, dah mir 
manchmal das W ort im Halse stecken blieb, wenn eine 
Kugel gar zu knapp an mir vorübersauste.

D as dritte Hessen-Bataillon auf 
den galizischen Schlachtfeldern.

Ein Fähnrich des 14. Infanterie-Regimentes sendet 
seinen Eltern  folgenden Feldpostbrief aus Galizien: 
„Am 1. M a i herrschte in unserer S te llung fieberhafte 
Tätigkeit. W ir  Infanteristen  putzten die Gewehre, ord­
neten die Rucksäcke, sorgten um ein Legitimationsblatt, 
während die vielen Geschütze sich einschossen. So kam die 
Nacht! Bor der Schlacht! Ilm 1 Uhr nachts zum 2. M ai  
waren wir, vom dritten Bataillon, verstärkt durch zwei 
Kompagnien, in Sturmadjustierung M a n n  an  M ann  
im Laufgraben gestellt. Der Mond war Zeuge, wie wir 
unsere Drahtverhaue durchschnitten und im Walde zu 
T a l  stiegen. D as  dichte Unterholz spielte den Verräter, 
weit vor dem tiefen Graben, den ein Vach durchzieht, 
empfingen uns die mörderischen Kugeln. M i t  dem ge­
planten Uöbersall war es also nichts. W ir  muhten, dah 
unsere Arbeit zehnmal erschwert sei. I m  Kugelregen 
erreichten wir die Tiefenlinie und kletterten einen sehr 
steilen Hang hinan. Hier ein Drahtverhau, knack, er 
war durchschnitten, aber ein Weiterkommen unmöglich, 
also eingraben. Die Reihen sind gelichtet, es kommt aber 
Verstärkung um Verstärkung von oben. So  liegen wir 
von 1 Uhr morgens an den ganzen Tag, ohne zu essen 
und zu trinken, denn der kleine Bach war stellenweise 
von B lu t  gefärbt. Es kam die Nacht. W ir  25 Schritte 
vom Feind, er ruft uns zu: „Austria, ergebt euch!"

„Gerade deshalb sollten S ie  es tun!"  — Und seine 
Stimme nahm unbewußt wieder einen herben Klang 
an. „Dreimal glücklich derjenige, der über einem lachen­
den Phantasiegebilde der Zukunft wenigstens für eine 
kurze Spanne Zeit den dumpfen Druck des Augenblicks 
zu vergessen vermag. Nicht jeder ist in dieser Lage, Alice, 
S ie  aber haben glücklicherweise kein Recht, sich zu jenen 
Bedauernswerten zu zählen. Vor Ih n e n  liegt ein ganzes 
Leben voll Blumen und Sonnenschein! I h r e  Idea le  hat 
noch keine mitleidlose Hand zertrümmert, und wenn die 
Wolken dieser bangen Tage vorübergezogen sind, wird 
Ih n e n  die Welt nur um so lachender und prächtiger er­
scheinen."

Sie  stand noch immer von ihm abgewendet und sie 
antwortete nicht. Nordenfeld aber wandte seinen Blick 
nicht von den feinen Linien ihres Köpfchens, ihrer zier­
lichen, elfenschlanken Gestalt, und er fuhr mit steigen­
der W ärme fort:

„W as nur immer ein Menschendasein reich und glück­
lich machen kann, es wird Ih n e n  zuteil werden. Keine 
der gemeinen Sorgen des Lebens wird jemals an S ie  
herantreten! Die Schwester, in deren Schutz S ie  sich be­
geben haben, ist mit Glücksglltern überreich gesegnet, 
und wenn S ie  mir dereinst gestatten wollen, I h n e n  ein 
Bruder zu sein — “

„Richt weiter, Herr Professor — ich bitte S ie  von 
Herzen darum! S ie  ahnen nicht, wie wehe S ie  mir tun!"

Wie ein Schmerzensschrei aus totwundem Herzen w a­
ren die Worte über ihre Lippen gekommen, und Norden­
feld hatte feine Rede in tiefer Bestürzung abgebrochen. 
Es war eine kleine Weile ganz still, dann  fuhr sie etwas 
ruhiger fort:

„Die Zukunft, welche S ie  da freundlich für mich auf­
bauen wollen, ist a u f  eine falsche Voraussetzung ge­
gründet. Ich werde keinen Gewinn aus der gesellschaft­
lichen Stellung meiner Schwester ziehen, denn ich werde 
sie verlassen, sobald ich hier bei dem Knaben entbehrlich 
geworden bin. M ein  Platz ist an der Seite  meines Va-

M ann  an M an n  stand im feindlichen Schützengraben. 
Wer von uns den Kopf hob, war weg. Diese V erwun­
dungen durch die Dum-Dum-Geschosse! D as Jam m ern, 
Heulen, Krachen machte einen ganz stumpfsinnig. Unsere 
Artillerie schütz sehr gut, lauter Ekrasitgranaten großen 
Kalibers. Es war-etn  Feuer, wie es stärker nicht sein 
kann. Die Trümmer unserer Geschosse flogen über unsere 
Köpfe hinweg, denn wir lagen tiefer. E s  war ein Hexen­
kessel, in dem wir lagen. V orw ärts  noch ausgeschlossen, 
nach rückwärts unmöglich, außerdem der Besohl: „B is  
auf den letzten M an n  halten!"  So hielten w ir  Nacht, 
Tag, Nacht, ohne Decke, ohne Essen, ohne Schlaf. Vor 
uns noch das starke Drahtverhau aus spanischen Reitern, 
dabei das  Bewußtsein, es geht um vieles, nicht in letzter 
Linie ums Leben. M unition  hatten wir reichlich, aber 
bald ging sie aus, doch der Ersatz w ar  schnell da. M a n ­
cher blieb am Wege liegen. Mein Diener wollte mir zu 
essen und zu trinken holen, ich erlaubte es ihm nicht. 
Aber er ging, als  es ruhiger war, doch hinauf, kam aber 
nimmer, der Brave. Tot! D a auf einmal am linken 
Flügel eine Bewegung in der Schlucht und Rufe: „Die 
Russen kommen, sie stürmen herab!" Ich und Freund 
Nemec waren bei Hauptmann Hofmann um Befehl, a ls  
w ir dies sahen. Schnell den Leuten entgegengesprungen. 
„Halt, Schießen!" Da schrie Leitl:  „Hole Leute nach 
links, Verstärkung!" I m  Nu stand die Bewegung. Meine 
Leute ließ ich allein und ging nach links mit einigen. 
J a ,  wenn man sich auf seine Leute verlassen kann, dann 
ists gut. Die Zurückweichenden nahmen ich und Nemec 
wieder vor nach links und die Russen waren dahin. Die 
Lage war gerettet. Dabei gab Oberleutnant Hingler 
ein tapferes Beispiel. Meine Leute sagten, daß sie wacker 
geschossen hätten auf die frechen Russen, und das w ar 
gut. M i t  der Zeit aber wurde die Lage so ungemütlich, 
daß jeder eine Aenderung wünschte. Am 3. M a i  sah 
man Bewegung in den russischen Gräben. Ich feuerte 
hinüber, sah manchen stürzen, da hörten wir rechts „Hur­
ra!" Und wie von einem Alpdruck befreit, sprangen wir 
hinaus und mit den Händen rissen die Leute die spani­
schen Reiter auseinander und waren im russischen Schüt­
zengraben. Ein Schlachten, dann Hände hoch und vor­
w ärts  ginge flankierend nach links. Ein Kopf, dort ein 
Fuß, ein Arm, so wirkte unsere Artillerie und weiter 
ginge mit Hurra! Handgranaten warf man uns ent­
gegen und Hofer fiel durch eine, nachdem er vorher am 
Arm verwundet worden, aber nicht zurückgegangen war. 
Ehre seinem Andenken! Vorwärts!  Vorwärts!  Das 
dritte B ataillon  hatte eine Höhe zu stürmen samt dem 
Wald. Der W ald war bald unser. Weiter nach links 
aufwärts. Gerade sprang ich über eine russische Feld- 
nape, a l s  neben mir ein Russe die Arme hoch schwingt, 
ein Schuß kracht und tot stürzt der Moskali zusammen. 
Ich bückte mich zu dem weißen Körper nieder, der dem 
Russen aus der Hand fiel. „Herr Fähnrich, nicht, eine 
Bombe!" V orw ärts  sprang ich, meinen R ette r  aber 
hatte ich verloren, andere waren da. Hurra! D a vier, 
fünf Russen mit Gewehr, sie laufen, ich schieße fünfmal 
mit dem Stutzen, treffe keinen auf 10 bis 15 Schritte, 
ich zielte nicht, schoß nur. Ich blieb nun stehen und 
schaute, da sprach neben mir Herr Hauptmann Hofmann: 
„Sag  mal, w ir haben hier doch Trigonometer 356“ und 
zeigte auf die Karte. Ich blickte auf unsere S tellung zu­
rück und bejahte. „Also, das dritte B ataillon  hat seine 
Sache gemacht, setz dich nieder und raste." Ich täte, die

ters und ich bin nicht geschaffen für die vornehme Welt, 
in welcher meine Schwester und —  und ihre Freunde 
sich heimisch fühlen."

W ie konnte es geschehen, daß den Professor die ein­
fache M itte ilung mit der lähmenden Wucht eines tä t ­
lichen Schlages traf! W as  kümmerte es ihn, wenn die 
Schwester seiner Verlobten den begreiflichen und n a tü r ­
lichen Wunsch hegte, bei ihrem V ater zu bleiben, und 
welches Recht hatte er, sie -daran zu verhindern!

E s  durchzuckte ihn etwas wie eine flüchtige Empfin­
dung von der Angehörigkeit dessen, was er da tun 
wollte: aber das heiße Verlangen, sie zurückzuhalten um 
jeden P re is ,  w ar  in diesem Äugenblick in seiner Brust 
viel mächtiger, a ls  jede -andere Regung.

„Sie wollen uns —  Sie wollen die Fürstin  verlassen, 
Alice?" rief er in der ersten Aufwallung seiner schmerz­
lichen Ueberraschung aus. „D as ist unmöglich! D as 
kann nicht im Ernst I h r e  Absicht sein!"

„Fa, Herr Professor! Es ist -mein wohlüberlegter E n t ­
schluß, ein Entschluß, den ich a n  demselben Tage au s­
führen werde, an  welchem Guido keiner Pflegerin  mehr 
bedarf!"

„Aber dieser F a ll  kann in wenigen Tagen — er kann 
morgen eintreten, und dann — dann  wollten S ie  wirk­
lich gehen?"

„Ich glaubte nicht, daß es S ie  sehr überraschen 
könnte!" sagte sie-leise, das Beben ihrer S timm e tapfer 
bekämpfend. „Als ich Ästas Anerbieten annahm, geschah 
es nur, weil ich meinen armen, gramgebeugten Vater, 
der es gut mit mir im S in n e  hatte, durch eine Weige­
rung gekränkt haben würde. Zum erstenmal in meinem 
Leben habe ich es bereuen müssen, ihm eine gehorsame 
Tochter gewesen zu sein!"

„Aber um -Gotteswillen, Alice, w as ist I h n e n  denn 
geschehen? Hat I h r e  Schwester Sie durch eine Unbe­
dachtsamkeit gekränkt? Oder hat I h n e n  ein Zufall 
falsche Vorstellungen erweckt von dem Leben, das S ie  
hier e rw artet?  Schenken S ie  mir I h r  ganzes Ver-

Kugeln hörte ich da erst wieder von allen Seiten pfei­
fen. D as dritte B ataillon  eroberte aber noch einen gro­
ßen Teil mit dem vierten Bataillon (Walter), denn 
dort ginge zu langsam. Uebrig-ons ist W alter -am 2. M ai 
schon marod geworden. I n  der folgenden Nacht stellten 
wir die spanischen Reiter auf die andere Seite und 
schliefen. Am frühen Morgen dem Feinde nach. Alle 
Tage nun bis 10. Mai. Hurra! Marsch, Gefecht. I n  
zwei Tagen machten wir V ierzehn« allein 4000 Ge­
fangene und selbst sind wir nur 3000 M wnnu ta rk. Vom
10. M ai an Märsche, ohne Rasttag, im ganzen seit dem
1. M ai zweimal Q uartie r  in der Nacht, sonst immer 
ohne Decken im Freien geschlafen oder nachts gekämpft. 
Nun stehen wir seit gestern an Rußlands Schwelle. Un­
sere Feinde sind Mordbrenner gemeinster Sorte, Hunnen 
im vollsten S inne des Wortes. Alle Städ te  verbrannt, 
die Möbel zerschlagen, Zivil vielfach getötet. Greuel 
über Greuel. Vernichten soll man die Brut.  Aber wir 
geben den Russen ohne Waffen zu essen! Ich selbst 
brachte es auch nicht zustande, einen ohne Waffen zu 
töten, das macht die Kultur. W enn ich wieder auf die 
Welt kommen sollte, werde ich nie mehr Infanterist.  
Die Artillerie hat es göttlich im Kriege. Vom T ra in  
gar nicht zu reden. Dann bin ich auch noch bei den V ier­
zehnern. W ir haben immer Extraausgaben und-sie wissen 
uns stets auf den rechten Fleck zu stellen. Aber es ist 
schon sehr viel, was man von uns verlangt. Die Tiroler 
Kaiserjäger und die 59et sind hervorragend im Gefecht. 
W ir  kämpfen oft neben diesen Eliteregimentern!"

Bayerische Truppen in Galizien.
A u s  d e m  B e r i c h t  e i n e s  T e i l n e h m e r s .
Der „Verl. Lokalanz." meldet:
Nach unserer Ankunft in Galizien hatten wir in dem 

unglaublich staubigen Städtchen Erybow alle Vorberei­
tungen zu treffen, um die Schwierigkeiten, die uns das 
Bergtan'd entgegenstellen würde, zu überwinden. Kleine 
Bauernwagen, bespannt mit zähen Pferdchen, geführt 
von österreichischen Soldaten, ersetzten -unsere schweren 
Truppenfahrzeuge. Natürlich war es ausgeschlossen, all 
unser Gepäck mitzunehmen. So trennten wir uns — un­
gern — von unseren Koffern: auch meine Kanzleikiste 
blieb stehen mit den schönen Vorschriften und Akten: ob 
wir wohl ohne diese Kiste den Krieg werden weiter­
führen können? Packpferde mit Tragsätteln trafen ein, 
Patronenwagen und Feldküchen wurden vierspännig. 
So zogen wir am 26. April in die Berge, um die öster­
reichische Infanterie-Train-Division abzulösen. Reizend 
nett wurden wir von ihnen begrüßt.

W ir hatten drei Tage Zeit, uns in dem uns zuge­
wiesenen Abschnitt die Angriffsverhältnisse anzuschauen. 
Die Nussenstellungen lagen oben über dem Sekowatal,  
meist zwei, teilweise drei und zehn Linien hinterein­
ander. Jede Linie mit starkem Drahthindernis: da die 
von uns übernommenen österreichischen Stellungen sehr 
weit entfernt auf dem diesseitigen H ang lagen und sich 
russische Postierungen im Grund unten befanden, die 
jede Äufklärung verhindert hätten, wurden diese im 
Nahkampf zurückgeworfen: wir setzten uns dann  an 
den Hängen unter der russischen Stellung fest: von hier 
sollte dann gestürmt werden. Der Hauptwert wurde von 
der Heeresleitung auf die Wegnahme des hohen und

trauen —- ich bitte Sie  darum! — Es muß sich ja ein 
M itte l  finden lassen, S ie  von Ih r e m  I r r tu m  zu über­
zeugen und Sie  zum Bleiben zu bestimmen."

Der Eifer und die Wärme seiner Worte verrieten 
viel mehr, als  diese Worte selbst, —  sie verrieten viel­
leicht mehr, a ls  dem Sprechenden zum Bewußtsein kom­
men mochte. Ueber das junge Mädchen aber schien es 
hereinzubrechen wie eine namenlose Furcht vor der F o r t ­
setzung dieser Unterhaltung in der nächtlichen Einsam­
keit. Sie  kehrte sich dem Professor zu und schlug ihre schö- 
nen^unschnldvollen Augen voll zu ihm auf.

„Ich habe bis zu dieser Stunde gehofft, daß S ie  der 
Schwester der F rau ,  welche Ih n e n  am nächsten steht, ein 
treuer und aufrichtiger Freund sein wollen, Raim und, 
und, nicht wahr, ich habe mich in diesem Vertrauen nicht 
getäuscht?"

„Stellen Sie meine Freundschaft auf die Probe, 
Alice! E s  gibt nichts auf der Welt — "

„Run wohl!" unterbrach sie ihn rasch. „So werden 
Sie  mir die erste B it te  nicht versagen, welche ich an Sie  
richte. I h r e  Erfüllung kann Ih n e n  nicht schwer werden, 
mir aber erweisen S ie  damit einen unschätzbaren 
Dienst!"

E r hatte ihre Absicht bereits erraten und ein A us­
druck tiefer Bekümmernis t r a t  auf sein Gesicht.

j S o  sprechen Sie, Alice!" sagte er mit gedämpfter 
Stimme. „Aber seien S ie  barmherzig — wenn S ie  
können!"

„Geloben Sie  mir bei I h r e r  Ehre, daß S i e  weder 
durch ein W ort  noch durch eine Handlung versuchen 
wollen, mich zurückzuhalten, wenn ich meine Schwester 
verlasse. Ich kann Ih n e n  keine andere Erklärung dafür 
geben als  die, daß diese Entfernung um meinetwillen 
notwendig ist, und wenn S ie  in W ahrheit mein Freund  
sind, muß Ih n e n  diese Erklärung genügen!"

S ie  reichte ihm ihre Hand und er ergriff sie, um sie 
an seine Lippen zu führen. Die schlanken F inger  waren 
eiskalt und er fühlte, wie sie in den seinigen zuckten.



2. Keilage nt Ur 22 des „Koten von der Udds".
Organisation der Arbeitsver­

mittlung a n  Kriegsinvalids.
Die Heimkehr zahlreicher durch den Krieq invalid 

oder vermindert erwerbsfähig Gewordener stellt die 
S taa tsverw al tung  vor eine bedeutsame Aufgabe. I n  
erster Linie gilt es, sobald die Tätigkeit des Arztes be­
endet ist, jenen M ännern , welche ihre Person im 
Kampfe fürs V aterland  eingesetzt und zum mindesten 
einen Teil ihrer bürgerlichen Erwerbsfähigkeit einge­
büßt haben, nach Maßgabe ihrer Arbeitskräfte Beschäf­
tigung zu geben, um ihnen eine neue Grundlage für 
ihre wirtschaftliche Existenz zu schaffen, ihr Selbstver­
trauen zu heben, damit auch ihren physischen Zustand 
zu bessern und ihre allmähliche Wiedereinfügung in das 
Erwerbsleben durch Beseitigung der sich ergebenden 
Hemmungen herbeizuführen.

F ü r  die Zwecke der Arbeitsvermittlung an Kriegs- 
invalide kann zunächst die bestehende Kriegsorganisation 
der Arbeitsvermittlung zur Verfügung gestellt werden, 
welche auf dem Zusammenschluß der öffentlichen, bzw. 
gemeinnützigen Arbeitsvereine unter der Leitung einer 
Landesarbeitsnachweisstelle besteht und sohin eine weit­
verzweigte Organisation in den Dienst der Sache stellt.

Dieser m it  der allgemeinen Arbeitsvermittlung be­
faßte Apparat erfordert jedoch, wenn er sich für die 
Zwecke der Vermittlung an Kriegsinvalide bewähren 
soll, in mehrfachem Belange eine Anpassung an die E i­
genart der Aufgabe. E r  bedarf — eben infolge der ver­
minderten Arbeitsfähigkeit der Arbeitsuchenden und der 
dadurch bedingten Erschwerung der Arbeitssuche — der 
opferwilligen, vom Gemeinsinne und P a tr io t ism us  ge­
tragenen Mitwirkung der Unternehmerkreise, wie jener 
der voll erwerbsfähigen Arbeiterschaft; er verlangt auch 
besondere Bedachtnahme einerseits auf die physischen 
und moralischen Q ualitä ten  der zu vermittelnden A r ­
beitskräfte, andererseits darauf, daß der freie Arbeits­
markt, auf welchem die voll erwerbsfähige Bevölkerung 
ihre Arbeitskraft verwertet, nicht ungünstig beeinflußt 
werde.

Zur Unterstützung bei diesen, die Bedachtnahme auf 
mannigfaltige Verhältnisse erforderlichen Aufgaben soll 
der Landesarbeitsnachweisstelle, welche für diese Zwecke 
amtlichen Charakter erhält und zur Durchführung der 
praktischen Vermittlungstätigkeit eine weitere Ausge­
staltung durch amtliche Bezirksstellen erfährt, die M i t ­
arbeit einerseits der Unternehmerschaft und Arbeiter­
schaft, andererseits von Fachmännern auf den in B e­
tracht kommenden Gebieten gewonnen werden. Der 
„amtlichen Landesftelle für Arbeitsvermittlung an 
Kriegsinvalide" soll sohin ein Kuratorium beigegeben 
werden, welches vor allem zur Aufgabe hat, die für 
Kriegsinvalide in Betracht kommenden Arbeitsplätze 
durch engste Fühlungnahme mit den Arbeitgebern aus­
findig zu machen und der Landesarbeitsnachweisstelle 
bekanntzugeben, diese durch Aufklärung der weitesten 
Bevölkerungskreise über die Möglichkeit und Bedeutung 
der Invalidenbeschäftigung zu unterstützen und ihr bei 
der Lösung fachlicher (medizinischer, Vertrags- und lohn- 
technischer, kommerzieller), mit der Beschäftigung von 
Kriegsinvaliden zusammenhängender Fragen zur Seite 
zustehen.

I n  das Kuratorium werden Vertreter der k. f. S t a t t ­
halterei in Wien, des Landesausschusses des Erzherzog­
tumes Oesterreich unter der Enns und der Reichshaupt- 
und Residenzstadt Wien, ferner Vertreter der an den 
einschlägigen Fragen interessierten Korporationen und 
Stellen, endlich Privatpersonen berufen, welche sich auf 
den Gebieten der Arbeitsvermittlung an Kriegsinvalide 
betätigen und deren M itarbei t  für das Kuratorium 
förderlich ist.

Die Öffentlichkeit wird auf  diese hochbedeutsame hu­
manitäre  Aktion besonders aufmerksam gemacht und 
eingeladen, in der Art mitzuwirken, daß alle für Kriogs- 
invalide geeigneten Arbeitsplätze der Landesarbeits­
nachweisstelle in Niederösterreich, Wien, 1. Stock im 
Eisen als der amtlichen Landesstelle für Arbeitsver­
mittlung an Kriegsinvalide zur Kenntnis gebracht 
werden

Vermischtes.
E in W ilderer erschossen.

Aus Böckstein, 29. M ai,  wird berichtet: Am Donners­
tag vormittags hörte der Aufsichtsjäger Peter  Rietschnig 
in seinem Jagdrevier in der Raggalpe einen Gewehr­
schuß abfeuern: da er Wilderer vermutete, hielt er im 
sogenannten Pesttal beim M ar ien -M arte r l  unter dem 
Wasserfalle Vorpaß. Erst gegen halb 7 Uhr abends kam 
der dem herrschaftlichen Jä g e r  Pe te r  Rietschnig wohl­
bekannte Besitzer und B auer  Bernhard  Ebner in F la t -  
tach, zwei kapitale Gemsen auf dem Rücken tragend, t a l ­
abwärts. Pe te r  Rietschnig, der unter einem Felsen lau ­
erte, hielt den Wilddieb mit dem Rufe „Halt" an. Der 
Wilddieb leistete dieser Aufforderung jedoch keine Folge, 
vielmehr brachte er sein Gewehr, das er ohnedies noch 
geladen hatte, sofort in Schußbereitschaft und warf so­
fort die Gemsen ab, die er am Bergstöcke trug. M i t  der 
Drohung: „Du verfluchter Hund, -du mußt hin sein!" 
schlug er auf den J ä g e r  an. I n  -diesem Augenblick duckte 
sich Rietschnig unter dem Felsen und forderte in dieser 
Stellung nochmals den Wilddieb auf, sich zu ergeben.

Doch der Wilddieb holte mit dem Gewehr zum Schlage 
aus, der aber fehl ging und -den Felsen traf, wobei das 
Gewehr zerbrach. R un sprang Cer wütende Wilddieb 
aus den Jäg e r  Rietschnig los, ergriff das schußbereite 
Gewehr beim Laufe und wiederholte hiebei die erwähnte 
Drohung. I n  diesem Augenblick entlud sich das Gewehr 
des Jäg e rs  und die Ladung drang dem Wilddieb in die 
Brust. Tödlich getroffen sank der Wilddieb zu Boden 
und verschied in wenigen Minuten. Der auf so tragische 
Weise ums Leben gekommene Wilddieb war B auer  und 
Besitzer des Morralpengutes in Flattach, verheiratet 
und V ater von fünf Kindern: Ebner war auch in guten 
Verhältnissen, soll aber bereits schon früher m it  gestohle­
nem Wilde einen schwungh isten Handel getrieben ha­
ben. Der Jä g e r  Pe te r  Rietschnig zeigte den Vorfall so­
fort bei der Gendarmerie in Flattach an und am näch­
sten Morgen früh erschien bereits eine Gerichtskom 
missivn aus Obervellach am Tatorte. Ebner wurde am 
S onntag  den 30. M a i  am Ortsfriedhofe in Flattach 
beerdigt.

G raf Stiirgkh über den Treubruch I ta lie n s .
_  Gestern erschienen beim Ministerpräsidenten Grafen 
Stiirgkh Landeshauptmann Dr. Faidutti ,  sowie die Ab­
geordneten Dr. Bugatto  und Spadaro  als Vertreter der 
evakuierten Gebiete an der Grenze gegen I ta l ien .  M i ­
nisterpräsident Gras Stiirgkh gab seinem tiefen M i t ­
gefühl und der wärmsten Teilnahme der Regierung für 
das Schicksal der durch den Krieg berührten Landteile 
und ihrer Bewohner Ausdruck und versicherte, die R e ­
gierung werde alles tun, um nach Tunlichkeit die Lage 
der durch den Krieg von der heimatlichen Scholle Ver­
triebenen zu erleichtern. Der Ministerpräsident wies 
darauf hin, baß sich die Regierung nur außerordentlich 
schwer und mit schmerzlichen Gefühlen zur Verzicht­
leistung auf gewisse Grenzgebiete entschlossen hatte. D a 
aber I t a l i e n  es vorgezogen habe, uns heimtückisch zu 
überfallen, um uns gewalttätig zu berauben,, sei eine 
völlig neue Lage geschaffen. I t a l i e n  habe selbst alle A n­
erbietungen zunichte gemacht, die nur für den Fall  fried­
licher Verständigung gemacht waren. Jetzt bleibt der 
Monarchie nur mehr die Pflicht, ihre ganze Kraft au f ­
zubieten, ihre territoria le  In te g r i t ä t  und jeden Zoll- 
b re i^  angestammten Bodens an ihrer südlichen Grenze, 
die Felsmauern Tirols und Kärntens ebenso wie das 
Küstengebiet, m it  eiserner Faust zu verteidigen. Diese 
Pflicht werden alle Völker des Reiches in opfermutiger, 
hingebungsvoller Begeisterung erfüllen, unterstützt von 
der treuen Waffenbrüderschaft der verbünüteen deutschen 
Heere. Die Völker unseres Reiches, deren Kraft und 
Einigkeit sich in einem zehnmonatigen, unerhört gewal­
tigen ruhmreichen Ringen zur Bewunderung der ganzen 
Welt bewährt hat, werden sich noch inniger zusammen­
schließen im Bewußtsein ihrer unbezwinglichen Kraft, 
im V ertrauen  auf den unausbleiblichen Lieg der guten 
und gerechten Sache.

Dr. Faidu t t i  sprach dem Ministerpräsidenten den 
Dank und namens der durch die Abordnung vertretenen 
Bevölkerung den Ausdruck unerschütterlicher pa tr io ti­
scher Gesinnung aus und bat, die Gefühle treuester A n­
hänglichkeit a n  die S tu tzn  des Thrones gelangen zu 
lassen.

Die tote S tad t.
M it  dein Entschluß der I ta l iene r ,  gegen ihre Bundes­

genossen Krieg zu führen, w ar das Todesurteil über 
die Haupterwerbsquelle I ta l ie n s ,  den Fremdenverkehr, 
ausgesprochen. An 600 Millionen Lire trugen die F rem ­
den jedes J a h r  nach dem Lande der Kunstdenkmäler 
und der kunstgeschichtlichen S tä t ten , und davon lebte ein 
bedeutender Teil der italienischen Bevölkerung, die es 
wie keine versteht, den Fremden durch allerlei freund­
liche Finessen, ja sogar durch Bettelei den Groschen aus 
der Tasche zu holen. Von allen S tä d te n  I t a l i e n s  aber 
ist Venedig durch den gemimten Patriotenwahnwitz am 
verhängnisvollsten in Mitleidenschaft gezogen worden, 
die Stadt,  die -ein großes Hotel ist und verhungern, im 
Elend umkommen muß, wenn sie von den Fremden ge­
mieden wird. M an  hat ja die lauten Klagen I t a l i e n s  
und insbesondere Venedigs vernommen, als  vor einigen 
J a h re n  die Cholera die Fremden vom Besuche I t a l i e n s  
und der Adriaperle abhielt und man sah die verzweifel­
ten Reklamen, die in flehentlichem Tone die Fremden 
auf den Markusplatz und auf den Lido riefen. Und 
Venedig wird das Verbrechen des italienischen Volkes 
noch schwerer büßen als  die übrigen Städte. Denn nicht 
nur die Fremden werden ausbleiben, auch die vielen 
dort ansässigen Deutschen, Oesterreicher und Ungarn, die 
bedeutende Betriebe in der Lagunenstadt unterhalten, 
wandern aus, sperren die Geschäfte, die Hotels, die F a ­
briken und entlassen ihre italienischen Angestellten und 
Arbeiter. E in Bericht, der aus Triest kommt, sagt: Ganz 
ausge-storben war die Lagunenstadt, seitdem es offen­
kundig wurde, daß I t a l i e n  den Krieg machen will. Un­
zählige unaarische und österreichische Hotelbesitzer, die 
seit vielen Jah re n  in Venedig ansässig sind, haben ihre 
Hotels gesperrt. Von einem Fremdenverkehr kann über­
haupt nicht gesprochen werden. Die Bevölkerung, die 
schon seit Kriegsausbruch des Fremdenzustromes, von 
dem sie sonst lebt, vollständig entbehrt, sieht dem größ­
ten Elend entgegen. Auch die I ta l ie n e r  haben ihre Ge­
schäfte nicht geöffnet und die Lebensmittelhändler,  die 
sich bisher noch erhalten konnten, mußten jetzt, nachdem 
die Einberufungen erfolgen, ihre Geschäfte schließen. —

Und von diesem Schlag, den I t a l i e n  seiner schönsten 
S tadt versetzt hat, wird sich Venedig kaum mehr erholen. 
Denn wenn auch dieser ehrloseste alter Kriege I t a l i e n s  
beendet fein wird, seine Gäste aus Deutschland, Oester­
reich und Ungarn, die diese S tad t  nachgerade erhalten 
hüben, kriegt es nicht sobald wieder zurück. Es wird sich 
feine Besucher unter den indolenten, fremdenscheuen 
Franzosen, den „präpotenten" Engländern und den 
schwerfälligen Russen suchen können, die Deutschem die 
Oesterreicher und die Ungarn, die namentlich im S om ­
mer fast ausschließlich die Wasserstraßen, die Palazzi, 
die Kirchen und Galerien Venedigs und den Lidostrand 
bevölkerten, werden es sich überlegen, ihr Geld einem 
Volke anzuhängen, dessen käufliche Freundlichkeit -sie so 
lange mit wohlwollendem Lächeln hingenommen und 
die sie nun verachten gelernt haben. M an  hat uns I t a ­
lien und Venedig b ru ta l  aus dem Herzen gerissen. Die 
Deutschen, Oesterreicher und Ungarn bedeuten für Ve­
nedig das Leben. Sie sind fort und die tote S tad t  sieht 
sie nimmer wieder.

 D ie Krieasbrklärunaen im Weltkrieg.
Zu den 18 Kriegen, die der ungeheure Vö-lkerstreit 

bisher gezeitigt hat, ist am 23. M a i  ein neuer hinzuge­
kommen. An diesem Tage hat I t a l i e n  an Oesterreich 
formell den Krieg erklärt. I m  folgenden sind die Daten 
der Kriegseröffnungen feit dem historischen 28. J u l i  
1914 zusammengestellt:

1. Oesterreich gegen Serbien . . .
2. Deutschland gegen Rußland . . .
3. Deutschland gegen Frankreich . .
4. England gegen Deutschland . . .
5. Deutschland gegen Belgien . . .
6. Oesterreich gegen Rußland . . .
7. Serbien gegen Deutschland . . .
8. Montenegro gegen Oesterreich . .
ö. Montenegro gegen Deutschland . .

10. England gegen Oesterreich . . .
11. Frankreich gegen Oesterreich . . .
12. Deutschland gegen J a p a n  . . .
13. Oesterreich gegen J a p a n  . . . .
14. Oesterreich gegen Belgien . . . .
15. Rußland gegen Türkei . . . .
16. England gegen Türkei . . . .
17. Frankreich gegen Türkei . . . .
18. Serbien -gegen T ü r k e i ......................
19. I t a l i e n  gegen Oesterreich . . . .

Acht Söhne im Felde.
Aus Kleinzell bei Hainfeld wird geschrieben: Unsere 

strammen nieder-österreichischen Bauern! Die Eheleute 
Joh ann  und M a r ia  Gaupmann, Wirtschaftsbesitzers­
leute zu Jnnerhallbach „am R ad", Gemeinde Kleinzell 
bei Hainfeld, stellten mit der letzten Musterung der 
1896er den achten Sohn als Kämpfer für Kaiser und
Reich: sieben frische, wackere Söhne stehen bereits auf
den Schlachtfeldern in der Gefechtsfront. Wahrlich, eine 
knorrig deutsche Art! Voll ruhiger Zuversicht, unbeug­
sam und unverwüstlich arbeiten Vater und M utte r  un ­
terdessen in der Bewirtschaftung ihres Gutes weiter; 
beide rüstig und gesund, verlieren den ihnen angebore­
nen guten Humor des Aelplers nicht, und bei Gott, sie 
würden auch nicht klagen, wenn die S turm fahne die 
vier noch übrigen Söhne ruft: ihr einfach biederer S inn  
erfaßt eben den Ernst und die eiserne Notwendigkeit 
des jetzigen Rassenringens tausendmal besser a ls  der oft 
bierbank-politisierende Spießer, der beim geforderten ge­
ringsten Opfer schon Lamento schlägt und dann knie­
schlotternd sich verkriecht. Die eiserne Zeit zeigt es uns, 
der alte B au er  lebt und wurzelt noch!

Anerkennung einer deutschen Erfindung.
Obschon die Forschung längst festgestellt hat, daß der 

Deutsche Phil ipp  Reis der Erfinder des Telephons ist, 
gil t als  solcher in weiten Kreisen und insbesondere im 
A usland immer noch der Amerikaner Dr. Graham Bell, 
der das Reissche Telephon auf einer Reise nach Europa 
kennen lernte und wesentliche Verbesserungen an ihm 
anbrachte. E s  ist nun bemerkenswert, daß die -Ameri­
kaner selbst jetzt der Wahrheit die Ehre geben und Bells 
unbestreitbare Verdienste auf das richtige M aß  zurück­
führen. Am 18. M a i wurde, wie -die „B. Z. a. M." be­
richtet, Dr. Alexander Graham Bell anläßlich der V er­
sammlung des „American Ins ti tu te  of Electrica! E n ­
gineers" die Edison-Denkmünze verliehen, die höchste 
Auszeichnung, die diese größte Vereinigung amerikani­
scher Elektrotechniker zu vergeben hat. I n  der V er­
leihungsurkunde heißt es ausdrücklich, daß sie wegen 
„verdienstvoller Ausführungen bei der Erfindung des 
Telephons" erfolgte. Als Erfinder selbst wird Graham 
Bell nicht mehr hingestellt, und es wäre nun Zeit, daß 
sein Name als solcher auch aus deutschen Werken ver­
schwände, in -denen leider vielfach immer noch von Bell 
als dem Erfinder des Fernsprechers die Rede ist.

Ein französischer Schrcckensrus über den Geburten­
rückgang.

Die Veröffentlichung der Ergebnisse der Bevölke­
rungsstatistik im ersten Halbjahre 1914 hat in Frank 
reich große Bestürzung hervorgerufen. „Die öffentliche 
Meinung und die maßgebenden Stellen sollten", schreibt 
der „Economiste Fr-anoais", „einer so furchtbaren Zucht- 
rute gegenüber nicht länger mehr gleichgültig bleiben. 
Die Ergebnisse -der Bevölkerungsbewegung im ersten 
Halbjahre 1914 sind nicht nur betrübend, sondern w ah r­
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halt erschreckend: die Zahl der Geburten ist 1914 noch 
unter die aller früheren Halbjahre gesunken, sie erhöbt 
sich für ganz Frankreich, abgesehen von fünf Departe­
ments. bei denen das Ergebnis unbekannt ist, nur auf 
331.398, gegen 335.369 in den Halbjahren 1913. Dabei 
beträgt die Zahl der Todesfälle in denselben D eparte­
ments 357.236. I n  einem einzigen Halbjahre ist also 
ein Ueberschust von 25.838 Todesfällen über die Gebur­
tenzahl zu verzeichnen. Bon 1911 -an ist die jährliche 
Geburtenzahl unter 750.000 gesunken. D araus  folgt, 
dast, wenn Frankreich in etwa 30 J a h ren  wieder einen 
grasten Krieg zu führen hätte, die Stärke der 30 Klaffen 
un te r  den Fahnen sich im Durchschnitte um 15 bis 16 
v. H. verringern würde; das wäre ein Abgang von an­
nähernd 700.000 M ann  gegenüber der jetzigen Gesamt­
stärke des Heeres."

Die Schlacht bei Radymno.
Der Kriegsberichterstatter der „Boss. Ztg.", Herr E u ­

gen Lennhoff, meldet a u s  dem ästen. Kriegspressequar- 
tier vom 26. M ai :

Wenn in den letzten Tagen verschiedentlich die Ansicht 
aufkommen mochte, die galizische Schlacht sei zum Stehen 
gekommen, so haben die letzten Ereignisse am S a n  er­
wiesen, Last der am 2. M a i  begonnene Siegeslauf unauf­
haltsam ist. Der Feind hatte sich der Hoffnung hinge­
geben, das Eingreifen I t a l i e n s  würde den Stost in -Ga­
lizien aufhalten und die russische Armee entlasten. M a n  
glaubte, der neue Kriegsschauplatz würde es nötig 
machen, aus Mittel-Galizien Kräfte in bedeutendem 
Maste -abzuziehen und so die dortigen Truppen erheblich 
zu -schwächen. I n  keinem Falle glaubten die -Gegner 
mehr an die Kraft zu einem neuen Schlag, um so weni­
ger, als von russischer Seite in den letzten Tagen bedeu­
tende Verstärkungen, zumeist aus neu zusammengesetzten 
Reserven sehr guter Art, herangezogen worden waren. 
Dessenungeachtet setzte am Pfingstmontag ein über­
raschender allgemeiner Borstost ein. E r  richtete sich nörd­
lich -hauptsächlich gegen den S an lau f  zwischen Sienia-wa 
und der rund 20 Kilometer von Przemysl entfernt ge­
legenen S tad t  Radpmno. Nachdem die Brückenköpfe 
von J a ro s la u  und Sieni-awa genommen waren und die 
verbündeten Truppen dort den Sanübergang erkämpft 
hatten, behaupteten sich die Russen im R aume von R a ­
dymno noch auf den Höhen westlich des Flusses und -der 
Bahnlinie. Abgesehen von -dem Willen, mit allen K räf­
ten den S a n  als Verteidigungsabschnitt zu halten, w ar  
der Besitz von Radymno für sie um so wichtiger, als  er 
ihnen gestattete, auf der bedeutenden B ahnlin ie  Jaw o- 
row— Lemberg Truppen und Nachschub an den S a n  
und auch nach Przemysl zu bringen. Seitdem die direkte 
Strecke Przemysl— Mosciska— Erodek— Lemberg in den 
Feuer-bereich unserer Artillerie gelangt war, bildete er­
stere überhaupt die einzige rückwärtige Bahnverbindung.

Der gestrige Angriff der Armeegruppe Mackensen 
zeitigte wiederum ein ausgezeichnetes Zusammenwirken 
von Artillerie und Infan ter ie .  Die schnelle Wiederher­
stellung -der von den Russen zerstörten Brücken ermög­
lichte es, unsere Artillerie allerschwersten Kalibers in 
Stellung zu bringen. Als ich vor einigen Tagen von 
J a r o s la u  aus durch den E tappenraum fuhr, rasten 
dröhnend die langen Kolonnen der Motormörser über 
die dem Auge so leicht erscheinenden Holzkonstruktionen. 
I n  -der Morgenfrühe des Pfin-gstmontages begann der 
Artillerieüberfall auf der ganzen Front. An Heftigkeit 
blieb er nicht hinter den gewaltigen Artilleriekä-mpfen 
von Gorlice und J a r o s la u  zurück. D ann  -ging die I n ­
fanterie zum S tu rm  vor. Bei Ostrom drangen deutsche 
Truppen in prachtvollem Ansturm über die Bahnlinie  
gegen Radymno vor, das in energischem Anlauf genom­
men wurde. Ueber den Exerzierplatz-ging es dann hinter 
den überrannten Russen her gegen den San. Auch die 
anschliestenden Frontteile  griffen mit wütendem Eifer 
ein.

M i t  den Verbündeten kämpfte dort wiederum helden­
mütig das österreichisch-ungarische Korps Arz. Hadfys 
U ngarn und Kestraneks kleine Polen, Schlesier und 
M ähren  jagten im Verein mit der -deutschen Linie die 
neuen russischen Verbände, die vom Artilleriefeuer schon 
furchtbar geschwächt worden waren, zum Flust. Dort gab 
es einen Augenblick des Haltens. Während aus dem 
toten, ausgestorbenen Radymno, das gestern au f  einmal 
von schreiendem Leben erfüllt war, w irr  durcheinander 
geratene Menschenknäuel zur einzigen Rückzu-gslinie, der 
Sanbrücke, stürzten, wo sie mit aus der Flustebene flie­
henden Massen zujammenstiesten, nahm die Artillerie 
die Brücke unter wahnsinniges Feuer,  und die Leichen­
haufen türmten sich am Eingang. W ährend anfangs ein 
wilder Kampf unter den Gehetzten entbrannte, um ja 
herüberzukommen, während andere sich in die Flu ten  
stürzten, um schwimmend ans andere Ufer zu gelangen, 
sahen Zahllose die Unmöglichkeit ein, aus dem Todes­
wege Rettung zu finden und ergaben sich dem nachdrin­
genden Verfolger. Fuhrwerke, M uni tionstra ins ,  V er­
pflegungsstaffeln, Geschütze, Maschinengewehre blieben 
zurück.

E s  w ar ein entsetzliches Durcheinander. Als dann 
unsere Truppen auf rasch geschlagenen Pontonbrücken 
übersetzten und am  jenseitigen Ufer vorrückten, stand es 
endgültig fest, üast der San-Abschnitt für die Russen 
verloren war. Der Schlustpunkt w ar  auf das so erfolg­
reich zu Ende gediehene Bemühen der Verbündeten ge­
setzt, die Russen von ihrer letzten natürlichen — mittel-

galizische» —  Verteidigungslinie gegen Nordostgalizien 
zu treiben. Gleichzeitig war dadurch die Isolierung von 
Przem ysl auf der Nordfront erreicht, die auch auf die 
Kämpfe im enden  der Festung nicht ohne einschneidende 
Wirkung bleiben -kaun. Der Uedergang bei Radymno 
bringt nämlich dadurch, dast nun ein Druck -auf die ©ro­
detet Bahnlinie auch von Norden erfolgt, die dort 
steheirden russischen Kräfte in eine ganz üble Lage und 
stellt sie vor die Frage der Einkeilung oder des schleu­
nigen Rückzuges auf das Teifchgebiet. Die Verteidigung 
Przemysls aus Prestigegründen erweist sich dadurch für 
die Russen -als direkt verhängnisvoll. Hätten sie unter 
Preisgabe der Festung nach der Ueberschreitung des 
S a n  eine von Radymno aus der Wieszma bis zur B ahn  
bei Mosciska folgende F ront gebildet, so wäre ein star­
ker Widerstand vielleicht möglich gewesen. Wie die Sach­
lage sich nun gestaltet hat, schneidet der immer enger 
werdende Kreisbogen die Przsmysler Besatzung wohl 
in Bälde völlig ab und macht überdies eine weitere 
Rücknahme der russischen Linie östlich Przemysl a u to ­
matisch zur Notwendigkeit. Der nordwestlich Sambor 
fortgeschrittene Angriff, der nach Ueberschreitung der 
sumpfigen Blonie-Niederung ebenfalls gegen die ©ro­
delet Linie strebt, wird die völlige Erschütterung der 
russischen Armee, die gestern allein wieder Gefangene 
in der Stärke fast eines Armeekorps verloren hat, noch 
beschleunigen.

Der V erra t der I ta lie n e r .
Es ist nicht das erstemal in der Weltgeschichte, dast 

I t a l i e n e r  eidbrüchig werden, und, noch im Bundes- und 
Vertragsverhältnisse stehend, insgeheim mit dem Geg­
ner paktieren. Schon P rinz  Eugen hat in dieser Hinsicht 
trübe Erfahrungen machen müssen. I n  den Feldzügen 
des Prinzen in den J a h re n  1694 bis 1696 war I t a l i e n  
im Kampf der Oesterreicher gegen Frankreich auf Seite  
Oesterreichs, -aber P rinz  Eugen konnte seine Erfolge 
nicht voll ausnützen, weil der Herzog von Savoyen, fein 
Verbündeter, durch sein verräterisches Hinneigen zu 
Frankreich die Tatkraft des Prinzen lähmte.

Schon 1693 hatte der Herzog geheime Verhandlungen 
mit dem französischen Hofe angeknüpft und sogar ver­
sprochen, im Bündnisse mit Frankreich feindselig gegen 
den Kaiser vorzugehen. D am it aber dieses Einverständ­
nis nicht offenbar werde, sollten zwar die savoyischen 
Truppen noch gemeinsam mit den Verbündeten agieren, 
doch allen entscheidenden Unternehmungen derFranzosen 
ausweichen. J a  der Herzog ta t  noch mehr, er übermit­
telte den Franzosen, wie der F ühre r  derselben, Catinat,  
selbst schreibt, Nachrichten, womit er sie im Voraus von 
den Bewegungen der Verbündeten unterrichtete und 
t r a t  schliesslich im Ja h re  1696 formell und offen auf die 
Seite der Franzosen, um jetzt a ls  Oberfeldherr der ver­
einigten Truppen Frankreichs und P iem onts  gegen seine 
seine einstmaligen Verbündeten zu operieren.

G abriele d'Annunzio
der gottbegnadete italienische Dichter, der Redner bei 
der Garibaldifeier in Q uarto  und von vielen silbernen 
Kugeln des Herrn Erey getroffene, recte bestochene P o ­
litiker, ist der Held des Tages, wenigstens in I ta l ien .  
Da ist wohl nachstehende Zusammenstellung lesenswert.

Gabriele d'Annunzio a l ia s  Rappaport. W ie das 
„Neue Pester J o u r n a l"  erfährt, ist der italienische Dich­
ter Gabriele d'Annunzio keineswegs ein V ollb lu ti ta ­
liener, sondern der Sohn eines jüdischen Advokaten aus 
Russisch-Polen namens Rappaport. Der V ater des Dich­
ters stand seinerzeit im Dienste des ehem. Ministers des 
Aeustern Grafen Agenor Goluchowski auf dessen B e­
sitzungen in Galizien und übersiedelte später nach I t a ­
lien, wo er den Namen Rapazzi annahm. Seinem Sohne 
blieb es vorbehalten, sich zunächst selbst das Adelsprädi­
kat und seinen gegenwärtigen Namen d'Annunzio bei­
zulegen. Diese Mitte ilungen stammen von dem ehemali­
gen Minister des Aeustern Grafen Agenor Goluchowski 
selbst, der sie dieser Tage im Jockeiklub erzählt hat.

Und im Berliner „V orwärts"  wird der M an n  nach­
stehend geschildert (Siehe „Wiener M ittags-Zeitung" 
vom 26. d. M .) :  „Es ist wirklich wie ein Hobn des 
Schicksals, dast gerade ein Gabriele d'Annunzio heute 
den kriegsstrebenden Teil des italienischen Volkes ver­
körpern und versinnbildlichen soll. W ir denken nicht zu 
niedrig von den Verfechtern des Krieges, ja kaum so 
niedrig von den Kriegsschreiern, dast wir sagen können, 
sie seien dieses Nationalhelden würdig. I s t  doch an  die­
sem M anne mit dem geilen Gesichte und dem glatten 
Wüstlingsschädel nichts, aber auch g a r nichts italienisch; 
beschimpft er doch durch seine ganze moralische Erschei­
nung jenes mannhafte und markige Abruzzeuvokk, von 
dem er sich artfremd, im wahrsten Wortsinne: entartet, 
abzweigt. I n  diesem S inne wird der P a tr io t ism u s  zur 
Phrase und dann zu Geld, wie ihm seit feinen jungen 
Ja h re n  das  Weib zur Phrase ward und zur klingenden 
Münze. E r  ist ein Wortkünstler wie wenige vor ihm. 
Aber alles ist ihm nur M ate r ia l  für seine W ortfil i­
grane: er fühlt für d as  V aterland  nichts, das  er besingt, 
so wenig er für die F rau en  gefühlt hat, die er in feinen 
Romanen der E ier des Publikums nackt preisgibt. 
D 'Annunzio ist in ternational im schlechtesten Sinne, 
vaterlandslos wie die Hefe der Großstadt, wie das 
Schmarotzergeschmeiß der Lebewelt. Er kann kein Volk 
verkörpern, das sich, fei es auch in einem Jrrw ahn e ,  zum 
Kriege drängt; er verkörpert den Krebsschaden aller

Völker, den alle abstoßen müssen, den sterilen Egoismus 
der Genußsucht und Ausbeutung.
_  Die Sache dürfte stimmen! Herr d'Annunzio wird bei 
»am . Fischer in Berlin  verlegt, damit auch die deutschen 
Leser seine „Dichtungen" wenigstens in deutscher Sprache 
kennen lernen.

Seltsam es Notbrot.
B lä t te r t  man in den vergilbten Akten der Kultur- 

und Küchengeschichte der Menschheit, so findet man, daß 
unser vielbesprochenes „Kriegsbrot" eine ganze Reihe 
merkwürdiger Ahnen hat. Aus den sogenannten P y r a ­
midentexten, die dem 3. Jah rhundert  v. Ehr. angehören, 
ergibt sich in Uebereinstimmung mit viel späteren M i t ­
teilungen des römischen Schriftstellers Diodor, daß die 
alten Aegypter in den durch eine unzureichende N il ­
überschwemmung herbeigeführten Notstandsjahren, wie 
sie nur zu häufig vorkamen und auch in der Bibel a u s  
der Moseszeit erwähnt werden, die Wurzeln der damals 
mach endlose Uferdickichte bildenden Papyrusstaude und 
der Lotusblume getrocknet und zerrieben dem Teige zu­
setzten. Von den Skythenvölkern am unwirtlichen nord­
östlichen Gestade des Schwarzen Meeres erzählt ein 
Geograph der römischen Kaiserzeit, daß sie getrocknete 
Fische zwischen Steinen zerieben und dies Fischmehl dem 
Brote zusetzten — ein Notbehelf, der auch bei den Lap­
pen der Halbinsel Kola am  Weißen Meer bekannt ist. 
Dabe: sei gleich erwähnt, daß aus der Wikingerzeit von 
dem schwedischen Forscher1 Eric Flach Brote aufgefunden 
wurde::, die aus grob zerkleinerter Ackererbse und Fich­
tenrinde bestehen. S ie sind unzweifelhaft als ein Not­
brot anzusehen, da die sonst gefundenen Brote aus 
Gerste hergestellt waren. I n  den schlimmen Zeiten der 
Christenverfolgunmunter Kaiser Diokletian lebten nach 
Augustinus die in die Schluchten der nordafrikanischen 
Wllstengebirge geflüchteten Christen monatelang von 
„Kuchen", d. H. Hungerbrot aus Strauch- und Gras- 
wurzeln. Bon ähnlichem Brotersatz wissen die Afrika- 
forscher Junker und Kraps aus dem Nigerlande und Ost­
afrika zu berichten; die Buschmänner der Kalahari ,  die 
eigentlich immer in einer Notstandszeit leben, benutzten 
die dicken Wurzelstöcke der Welmitschia miräbilis, einer 
merkwürdigen Steppenpflanze, zur Bereitung einer 
kümmerlichen, brotfladenähnlichen Speise. Den seltsam­
sten Brotersatz haben wohl einige Jndianerstämme des 
nördlichen Südamerika entdeckt: sie benutzen eine weiche, 
fettige, tonige Erde, die Alexander von Humboldt zuerst 
untersucht, der Orinokoreisende Appun dann später er­
probt und hungerstillend gefunden hat. I n  den mittel­
alterlichen Hungersnöten, die Europa mehrfach heim­
suchten, wurden Kastanien, Rübenschnitzetz Eicheln, Boh­
nen, ja auch Moos, Birkenrinde und Sägemehl dem 
Brotteig zugesetzt. Die Chroniken der deutschen S täd te  
erzählen erstaunliche Einzelheiten, die dem guten Magen 
und der Anspruchslosigkeit der damaligen Geschlechter 
alle Ehre machen. Aber auch in der neueren Zeit lehrte 
die Not, das Bro t durch solche und ähnliche zweifelhafte 
Zutaten  zu „strecken". I m  Ja h re  1773 gab ein Doktor 
Strauberg  zu Stockholm das Rezept eines Rübenbrotes, 
das von der schwedischen Akademie der Wissenschaften 
als  vorzüglich begutachtet wurde. Danach wurden „ge­
kochte und zu M u s  zerstampfte Kohlrüben zu gleichen 
Teilen mit Roggen- und Gerstenmehl unter Zusatz von 
kochendem Wasser zu einem Teig verknetet, der dann 
unter Zugabe von Sauerteig zum Gähren und Aufgehen 
gebracht wurde." Dies B rot wurde in dem großen Not­
jahr 1847, das wie ähnlich in Frankreich vor 1789 dem 
Reoolutionsjahr vorausging und allerhand Umsturzge­
danken den Boden ebnete, von einigen P fa r re rn  in 
Hessen eingeführt und soll sich großer Beliebtheit erfreut 
haben. I n  derselben Hungerszeit wurde auch das Eichel­
brot ziemlich volkstümlich, wobei die zerschnittenen E i ­
cheln zuerst durch öfter erneuertes Wasser ausgelaugt 
und dann getrocknet, gemahlen und dem Teig zugesetzt 
wurden. Wie Moos sogar und Kleeblütenmöhl —  aus  
den getrockneten und zerriebenen Blütenköpfen des wei­
ßen und roten Klees hergestellt —  a l s  Brotersatz mög­
lich sind, haben die Notzeiten vor der französischen R e ­
volution, die Hippolyt Taine so packend geschildert hat, 
und das Elend der schlesischen Weber um die M itte  des 
vorigen Jah rh un der ts  gezeigt, das in ©erhärt Haupt- 
manns bekannter Dichtung nachklingt. Die Benutzung 
der Queckenwurzeln, einer stark wuchernden G rasar t ,  
wurde 1850 von dem Oberpräsidenten von Brandenburg 
amtlich als Mehlersatz für die Brotbereitung empfohlen. 
Und in einer 1817 zuerst erschienenen Schrift, die sogar 
eine zweite Auflage erlebte, schlug der Universitätspro­
fessor Autenrieth in Tübingen gar  ein Bro t mit Säge­
spänezusatz vor, das freilich keinen Anklang fand. M an  
sieht: wir sind mit unserem K -B ro t  noch gar nicht 
schlecht dran. . . .

Die „Tim es" sieht schwarz.
Die „Times" schreiben: Die Bildung des neuen M in i ­

steriums ist eine Botschaft an Deutschland, daß England 
beabsichtigt, seine Aufgabe mit der vollen Tatkraft des 
einigen Volkes und unter geeigneten Führern  weiter 
zu verfolgen. Die Lage ist reichlich ernst. Niemand e r ­
wartet, daß der Krieg vor Ablauf einer langen Zeit 
zu Ende sein wird. Der schöne T raum , den unser Volk 
den ganzen W inter  hindurch geträumt hat, dast unsere 
Truppen im Frühling  den Feind aus Frankreich und 
Flandern  werfen würden, ha t  sich nicht erfüllt. Unsere 
französischen Freunde haben tapfer und hartnäckig den
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Ersch ö p f u ng s kam p s fortgesetzt, aber es sind keine Anzei­
chen Lasur vorhanden, dag die neue Entwicklung an der 
ganzen Westfront eine schnelle Veränderung herbeifüh­
ren wird, noch ist eine solche zu erwarten, ehe die richtige 
Zeit dafür herangekommen sein wird. I m  Osten haben 
wir ein ähnliches Scheitern unserer Träume erlebt. W ir  
haben alle einen gewaltigen russischen Einbruch in Un­
garn  erwartet,  den F a ll  Krakaus und einen Einsall in 
'Schlesien. S t a t t  dessen sehen w ir einen völligen Rückzug 
der Russen aus Galizien. Der Grund dafür ist überall 
die deutsche Ueberlegencheit an Schießbedarf. Die deutsche 
Hochseeflotte ist heute wesentlich stärker als bei Beginn 
des Kriegs. An den Dardanellen klammern sich unsere 
tapferen Truppen an ein paar Buchten und die anlie­
genden Höhen, und obwohl sie vorwärts kommen, ge­
schieht das nur Fuß für Fuß. Wenn die neue Regierung 
die Führung übernimmt, wird das Land folgen. Zum 
zweitenmale hat eine mächtige Regierung eine hervor­
ragende Aussicht.

„W arum  w ir heuer die Alpen besuchen müssen."
M it  diesem Titel veröffentlicht die letzte Rümm er der 

„Oesterr. Touristen-Ztg." einen Aufsatz von Joses Rabl, 
dem w ir folgende Gedanken entnehmen: M ehr als  drei 
Vierteile der Summen, die der Fremdenverkehr unseren 
Alpen trug, sind noch immer durch die Sommergäste 
und Touristen aus dem Deutschen Reiche und aus Oester­
reich-Ungarn hereingekommen. W ir  zählen in unsern 
Landen viele Hunderttausende, denen Zeit und M itte l  
gestatten, alljährlich eine Reise zu tun; wir haben viele 
wohlhabende und reiche, hohe und höchste Herrschaften, 
die sonst nach der Riviera, nach den Siordseebädern, nach 
dem Rorötap und anderen ausländischen Reisezielen zo­
gen. e ie  alle werden heuer in die Alpen kommen, wo 
keine kriegerischen Verwicklungen drohen, und wo sie 
nicht besorgen müssen, mit Angehörigen feindlicher R a ­
tionen zusammenzutreffen. Unsere Alpenländer b rau ­
chen Geld, denn sie können sich nicht selbst ernähren, 
sondern müssen Lebensrnittel, sonderlich Getreide, in 
großen Mengen einführen; da die Industrie  in diesen 
Ländern nur schwach vertreten ist, bleibt der Fremden­
verkehr ein Hauptweg, auf dem Geld ins Land kommen 
kann. Viele Hilfsquellen eröffnen sich in den Städten 
für die durch den Krieg notleidend gewordene Bevölke­
rung. Nichts oder wenig geschieht für die Notleidenden 
in den Alpenländern, für die Tausende, die seit dem 
Kriegsbeginn ihre Stellungen in dem Hotelbetrieben 
eingebüßt haben, und für die bäuerliche Bevölkerung, 
die mit dem Absatz ihrer Produkte an die Hotel- und 
Gasthofbetriebe eine wichtige Geldquelle verliert. Das 
Alpenvolk leidet; es ha t  feine besten Sühne für uns in 
den Kampf gesendet; lassen wir es nicht auch noch w ir t­
schaftlich leiden. E s  haben sich bei uns S tim m en verneh­
men lassen, die da meinen, wir sollten allem Vergnügen 
und daher auch den Alpenreisen entsagen, insolange un­
sere Freunde und Angehörigen im Felde stehen. Eine 
törichte und schädliche Meinung! Schon darum, weil wir 
verpflichtet sind, uns für eben diese Freunde and  Ange­
hörigen zu erhalten, die stete Spannung und Aufregung 
aber unsere Nerven angreift und eine zeitweise Ablen­
kung dringend notwendig macht; ganz besonders schäd­
lich aber darum, weil unsere Feinde diese Enthaltsam­
keit falsch auslegen und daraus schließen würden, daß 
wir schon völlig niedergebrochen seien. Und so wie wir 
uns es in den Städten  nicht versagen, Theater und 
sonstige Vergnügungsorte zu besuchen, schon darum nicht, 
weil wir die Künstler und Angestellten dieser U nter­
haltungsorte  nicht der Rot preisgeben wollen, so dür­
fen wir auch das Alpenvolk nicht in der Rot lassen und 
müssen seine Bedrängnis lindern durch Besuch.

Oertliches.
A us Amstetten unb Umgebung.

Amstctten. (E i 's e r n -e r W e h r m a  n n.) Nun be­
kommt auch unsere S tad t  ihr eisernes Wahrzeichen, ihr 
Denkmal aus einer heldenhaften Zeit, wie die Welt 
sie noch nie gesehen haben durfte. Der Eiserne W ehr­
mann Amstettens, angeregt von Herrn B a u ra t  Zerdik, 
gespendet von Herrn Bezir-kshauptmann B aron  Rofen- 
feld, ist verfertigt von dem als Amateurbildhauer hier 
bekannten Herrn Pfaffenbichler, Angestellter der k. k. 
S taa tsbahn ,  künstlerisch ausgeführt, bereits vollständig 
fertiggestellt und heute Dienstag, den 1. Ju n i ,  ist auch 
schon mit der Errichtung des Pavillons für denselben 
begonnen worden. Der S tandor t  des Eisernen Wehr- 
manns befindet sich M itte  des Hauptplatzes oberhalb 
unseres antiken Kilianbrunnens, schräg gegenüber der 
E infahr t  in die Rathausstraße. Die Errichtung des P a ­
villons hatte  in  lobenswerter Weise die M i l i tä rb a u ­
leitung des hiesigen Gefangenenlagers übernommen und 
dürfte die feierliche Ausstellung, bzw. Enthüllung des 
Eisernen R it te rs  bereits, wie allgemein verlautet, am 
Sonntag  den 6. J u n i  stattfinden.

— (D i e e r st e n R u  s s e n.) D as hier nächst der O r t ­
schaft 'Härs^rr iM ele^sssengefangenen lag er ist nun bis 
auf wenige Arbeiten vollendet und gestern Montag, den 
31. M ai,  sind auch bereits die ersten Russen. 1800 an der 
Zahl, in dasselbe eingezogen. Dieselben kamen aber nicht 
geradewegs vom Kriegsschauplätze, sondern von dem 
schon früher errichteten Gefangenenlager bei Wieselburg 
a. d. Erlauf, von wo sie um 3 Uhr früh abmarschierten 
und hier gegen M it tag  einlangten. Der nächste Trupp,

etwa 2000 Gefangene, langte heute Dienstag, den
1. Ju n i ,  hier ein und kam gleichfalls vom Gefangenen­
lager bei Wieselburg. Heute mittags 1 Uhr statteten 
bereits vier dieser seltenen Gäste unter Aufsicht von zwei 
M ann  Wache unserer S ta d t  einen Besuch ab,, indem sie 
für das Gefangenenlager angekaufte Blechwasserkannen 
vom Eisengeschäfte Rameber am Hauptplatze und B i r ­
kenreiserbesen vom Greißler Mayerhofer in der Kirchen­
straße mittels eines Handbriickenwag-ens abholten. Drei 
hatten ihre Uniform an, einer der Gefangenen jedoch 
trug vollständige Zivilkleidung. Es waren noch sehr 
junge Burschen und schätzte man sie auf 18 oder 
19 Jahre .

—  ( A u s  r u s s i s c h e r  K r i e g s g e f a n g e n ­
s c h a f t  e n t k o m m e n . )  Der 23jährige Ersatzreservist 
-des 49. Infanterie-Regimentes Franz Marksteiner, 
Wirtschwftsbesitzerssohn aus Koll-mitzberg, geriet vor 
etwa sechs M onaten in Galizien in russische Gefangen­
schaft. Da Marksteiner seit dieser Zeit nichts mehr von 
sich hören ließ, galt er als  vermißt. Vor einiger Zeit 
gelang -es ihm, sich der Gefangenschaft zu entziehen und 
er schlug sich bis nach Rzazow durch, das damals noch 
von den Russen besetzt war. I n  der Umgebung -dieser 
S täd t  wurde er von Bewohnern mit Zivilkleidern ver­
sehen und in einem Versteck untergebracht. Nach der B e ­
setzung Rzazows durch die verbündeten Truppen konnte 
sich Marksteiner, der hochinteressante Erlebnisse hinter 
sich hatte, wieder bei seinem Regimente melden. Er er­
hielt einen kurzen Urlaub in die Heimat. Gegenwärtig 
befindet er sich wieder bei seiner Truppe. Ein Bruder 
Marksteiners, der hiesige Fuhrwerksunternehmer Mark- 
steiner, stand bei der Festungsbesatzung Przemysls und 
geriet mit dieser in Kriegsgefangenschaft.

M auer-O chling. (E  r n e-n n u n  g.) Die k. k. Post- 
und Telegrapheridirektion in Wien hat den Postmeister 
Herrn Wilhelm B r e s c h a n  in Mauer-Oehling zum 
k. k. Oberpostmeister und Vorstand des Post- und Tele­
graphenamtes in Gänserndorf bei Wien ernannt.

A us Weuer und Umgebung.
Weyer. ( S p a r k a s s e  d e r  M a r k t k o m m u n e  

W e g e  r.) M i t  Ende April 1915 verblieben an In te r -  
essentenguthaben K  3,091.787.30. I m  M onate M a i  w ur­
den von 70 Parte ien  K  33.055.94 eingelegt, zusammen 
K  4,024.843.24. Rückbez-ahlt wurden im gleichen M o ­
nate -an 143 P arte ien  K  95.577.37. S tan d  der Einlagen 
mit  Ende M a i K  3,929.265.87.

— ( T o d e s f a l l . )  Dienstag den 1. J u n i  verschied 
in Weyer an der Enns Herr Ig naz  H a m  e ü i n  g e r, 
k. k. Gerichtsdiener i. P . ,  im Alter von 77 J ah ren .  D as  
Leichenbegängnis fand-am Donnerstag den 3. J u n i  statt.

A us Haag unb Umgebung.
Haag, Oberösterreich. (E i n F u h r w e r k  -a n g e- 

s c hos s e  n.) Am 25. M ai gegen 5 Uhr nachmittags 
fuhren -der elfjährige Franz Raab, die zehnjährige Anna 
Raab, Kinder der Bauerstöchter Aloista und Karoline 
R aab  in Unterlehen, Gemeinde Weibern, und der neun­
jährige Ziegelarbeiterssohn F ranz  S tieglbrunner in 
-Seewiesen, gleicher Gemeinde, mit einem einspännigen 
Fuhrwerk nach Haag am Hausruck. Beim Bahnübergang 
auf der S traße  zwischen Obermeggenbach und Haag t r a ­
fen sie mit einem ihnen unbekannten Burschen zusam­
men, der hinter ihnen die Worte „Gute Nacht" zuge­
rufen und gleich hinter ihnen einen Schuß -aus einem 
Revolver abgefeuert hatte. Hierauf ist das Pferd scheu 
geworden und davon -galoppiert, konnte aber von Franz 
Raab, der das Fuhrwerk lenkte, noch eingehalten wer­
den. Der Schuß war fehlgegangen. Zu Hause angelangt, 
bemerkte Aloisia R aab  beim Ausspannen des Pferdes, 
daß dasselbe in der Weichengegen-d beim rechten V or­
derfuß mit B lu t  bedeckt war. Den Nachforschungen des 
Gendarmerie-Wachtmeisters Rudolf Werner des Postens 
Haag ist es zu -danken, daß der Tä te r  in der Person des 
im J a h r e  1895 in Erb, Gemeinde Taufkirchen an der 
Trattnach, geborenen Bauernknecht Hugo Hagn eruiert 
und in die Fronfeste des Bezirksgerichtes Haa-g einge­
liefert wurde.

A ns der oberen Steiermark.
W ildalpe, 1. Ju n i .  ( P a t r i o t i s c h e  M e t a l l -  

s a m in t u n  g.) I n  unserem Orte wurde die Sam m lung  
von Herrn Oberlehrer M. B ayer  mit Schülern der ober­
sten Jahresstufen durchgeführt. D as  E rträgn is  war 81 
Kilogramm Kupfer, 171 Kilogramm Messing, 62 Kilo­
gramm Blei und Zink, 24 Kilogramm Zinn und 0.5 K i­
logramm Aluminium. Die Metalle wurden dem k. k. 
Artillerie-Zeu-gsdepot in Graz übersandt. Auch seitens 
der hiesigen k. k. Forstoerwaltung wurde der gleichen 
Stelle eine große Kiste Metallbestandterle übermittelt.

Aufruf!
* An die Jagdbesitzer und Jagdpächter Oesterreichs!

Unsere vaterländische Jägerschwft hat im Vorjahre ihre 
rühmlichst bekannte Opferfreüde durch reichliche W id ­
mung von Wildspenden an die Bevwundetenspitäler 
glänzend dargetan. Dieser Beweis echt patriotischer und 
menschenfreundlicher Gesinnung unserer W aidm änner 
ermutigt uns neuerdings, ängste mit der B it te  heran­
zutreten, in der kommenden Jagdzeit der verwundeten 
Krieger in den Heilanstalten und Rekvnvaleszenten- 
heimen liebevoll mit Gaben an Wild und W ildpret zu 
gedenken. Eine solche Hilfeleistung seitens der vater län­

dischen Jägerschaft erscheint im zweiten Kriegsjahre noch 
weit dringender, denn das im Interesse der Wehrfähig­
keit des S taa te s  allgemein gebotene Sparsyftem wird 
sich notgedrungen auch in den Heilanstalten fühlbar 
machen. Umso willkommener wird daher das zur K ran ­
kenkost so vorzüglich geeignete Wildpret in den Ber- 
wundetenspitälern sein. Mögen die J ä g e r  Oesterreichs 
auch in diesem Ja h re  dem erhabenen Beispiele ihres 
Allerhöchsten Jagdherrn  folgen! M i t  Rücksicht auf die 
erschwerten Verkehrsverhältnisse wollen die Wildspenden 
in erster Reihe den dem Jagdplatze zunächst gelegenen 
Verwundetenspitälern und Rekonoaleszentenheimen ge­
widmet werden. Is t  der örtliche Bedarf gedeckt, dann 
möge man die Gaben auch an weiter entfernte S a n i t ä t s ­
anstalten leiten. I m  Interesse einer klaglosen Verwer­
tung der Spenden empfiehlt sich eine vorherige Anfrage 
bei der betreffenden Sanitä tsansta l t  Uber den tatsäch­
lichen Bedarf an Wildpret und die Angabe des Schutz- 
tages bet jeder Sendung. Die Wildspenden geniesten 
beim Postvetsand im internen österreichischen Verkehre 
die Portofreiheit, beim Bahnversand bis auf Widerruf 
zumeist volle Frachtfreiheit, teils  Frachtermäßigung.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t  s p r a ch :  „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e!r

Deutsche merket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S tandes 

und Geschlechtes — ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  Sc h u t z ­
v e r e i n e s  zu s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Xestamentserrichtung; durch: S p e n d e n  bei Ge­
raumsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verdiensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen; durch: Zuwendung von S ü h n e -  
g j e l d e r n  in gerichtlichen und anderen Streitfällen; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzoereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab ­
seits jeder P a r te ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin a ls  
M itarbeiter w i l l k o m m e n !

Wackere Schulvcreinsortsgruppen.
Trotz aller Not, die der Krieg in mannigfaltigen F o r ­

men bringt, haben jene wackeren Schuloereinsarbeiter, 
die auch schon in Friedenszeiten hervorragende Leistun­
gen verzeichneten, auch jetzt auf glänzende Erfolge zu 
verweisen. D amit sind auch alle jene ins Unrecht gesetzt, 
die behaupten, daß sie in „dieser Zeit mit bestem Willen 
ganz und gar nichts erreichen können". Die M itwelt 
habe „dermalen" angeblich „gar kein Interesse" für 
deutsche Schutzarbeit. E s  sieht eben ein jeder die W elt 
mit seinen Augen. Wer selber kein tieferes Verständnis 
für den inneren W ert -eines Gedankens hat, kann sich 
die Begeisterung der anderen erst recht nicht vorstellen; 
daß er befähigt ist, sie zu erwecken, ist natürlich vorweg' 
ausgeschlossen. Solchen Leuten ist -nur zu raten, sie mö­
gen einmal eine Zeit ohne „Ehrenämter" weiterleben 
und nicht anderen den Platz verstellen, welche nationale 
Pflichten ernster nehmen würden.

Zum Vorbilde für solche Ortsgruppen, die durch die 
Schuld der führenden Kreise nichts leisten und den D eut­
schen Schulverein — -wenn es auf sie allein ankäme — 
in die größte Gefahr bringen würden, feien einige a n ­
dere angeführt, die es s-ehr wohl verstehen, auch in der 
Kriegszeit dem Deutschen Sch-ulvereine namhafte-Mittel 
zuzuführen. 1

Die beiden Schulvereinsortsgruppen in Kratzau führ­
ten an Stelle der Maifeier gemeinsam mit den O r ts ­
gruppen des B. d. D. i. B. eine Maisammlung durch, 
die 600 K  -und somit für -unsere Ortsgruppen 300 K  
ergab.

Die Frauen- und Mädchenortsgrupp-e Neustadt a. d. 
T. widmete als Ergebnis einer Eed-en-kspen-denfa-mmlung 
den Betrag  von 651 K.

Die Frauenortsgruppe Aussig veranstaltete -anstelle 
des Heuer entfallenen Balles eine Sammlung, welche 
die hohe Summe von 1724 K  97 !i einbrachte.

Die Männer- und Frau-enortsgruppen in Brüx wid­
meten als  R einerträgnis  eines Wohltätigkeitskonzertes 
im Stadttheater 547 K  41 Ir.

Allerdings hat der Deutsche Schulverein aus Sommer- 
festen in Friedenszeiten viel reichlichere und größere 
Summen erhalten, die Heuer vielfach entfallen werden. 
Umso dringender ist aber die Hilfe, für welche tüchtige 
Ortsgruppen gewiß auch den passenden Rahmen finden, 
in den sie zu Neiden ist.

Spenden in unserem Bezirke:
A m s t e t t e n :  Mauer-Oehling, Ortsgruppe, -Grlln- 

derbeitra-g 50 K ; Kriegsspende des Herrn Dr. B it tm ann  
aus dem Felde 5 K ; Mauer-Oehling, Ortsgruppe, 
GrUnderbeitrag für das gefallene Mitglied Prof .  Alfred 
B aum ann  50 K . Gedenkspenden 1915: Mauer-Oehling: 
Dr. Autengruber 5 K ;  Dr. Egl-auer 10 K ; Rev. Foist­
irer 5 K ;  Anton Eamenith 4 K ;  Rev. Gönner 5 K ;  
Dr. Joh n  20 K ;  A rtu r  Niklas 2 K ; Adalbert O tt  3 K ;  
V erwaltersgatt in  Richter 5 K ;  Seelsorger S im linger 
2 K ;  Dr. Scharpf 5 K ;  Dr. Schicker 5 K ;  F ranz Schind­
ler 2 K ;  Leopold Scholz 2 K ;  Dr. S ta r l inger  10 K ;  
K arl  Z a rra l  3 K.

W  a i d h o f e n a .  d. 21: Ortsgruppe Waidhofen a. d. 
Ybbs, Vaterländischer Abend, halber Reinertrag 43 K : 
Mehrerlös von Verlagsgegenständen 6 K  36 Ir; F ranz  
Seel, k. k. Oberoffizial, 2 K.
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Sommer - Fahrplan 1915.
D ie N achtzeiten sind durch U n terstre ichung  der Jlinu teu - 
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[teilen Tamezysko-Berges gelegt, der weithin die nörd­
lichen Gegenden beherrschte. Hier wurde das 3. I n f a n ­
terie Regiment mit einem Bataillon eines anderen ein­
gesetzt, während das Nachbarregiment die südlich an ­
schließenden Stellungen angreisen sollte. Noch weiter 
südlich wurden österreichische Truppen eingesetzt. E in  
taktischer Durchbruch also, wie ihn die militärische Lite­
ra tu r  meist für unmöglich gehalten hatte, stand uns be­
vor. Die ungeheuer schwere Ausgabe des 3. In fan te r ie -  
Regiments wurde vorbereitet durch starke Feld- und 
schwere Artillerie, die teilweise mit grossen Schwierig­
keiten mitten im Geoirge in Stellung gebracht worden 
war.

Am 1. M a i  abends w ar alles zum Angriff bereit. Am
2. 5 Uhr früh trafen wir auf unserem hochgelegenen 
Beobachtungsstand ein, von dem aus der Tamezysko mit 
allen Befestigungsanlagen und fernerhin das ganze A n­
griffsgelände rechts und links vor uns ausgebreitet lag. 
Die Artillerie begann Punkt 7 Uhr die Beschießung der 
feindlichen A nlagen; feindliche Artillerie antwortete 
kaum. Die Wirkung der Mörser und Haubitzen w ar 
groß, zahlreiche Volltreffer schlugen in und neben den 
feindlichen Stellungen ein, gleichzeitig flankierte die 
Feldartillerie die Gräben mit ihren Schrapnells. E s  
war ein großartiges Schauspiel, das sich vor unseren 
Augen entrollte. Aber es war erst der Auftakt. Punkt 
10 Uhr legte sich das schwere Feuer auf die rückwärtigen 
Stellungen; die In fan te r ie  mit blitzenden Bajonetten 
stieg aus den Gräben undd rang die steilen Hänge em­
por. Aber die brave russische In fan te r ie  hatte  in den 
Stellungen wacker ausgehalten und warf der S tu rm ­
truppe ein heftiges Feuer aus Gewehren und Maschinen­
gewehren entgegen, das glücklicherweise nur stellenweise 
wirkungsvoll war, denn unsere Artillerie bestrich auch 
jetzt noch die feindlichen Gräben mit ihren Schrapnells 
und Sprenggranaten. Da und dort stockte der Angriff, 
die In fan te r ie  nahm das Feuer auf, dort erreichten ein­
zelne das Drahthindernis, um es mit den Scheren zu 
zerstören. Und dort an der vorspringenden Nase, die mit 
ihrem Eebüschbeftand und den Steilhängen, trotz drei­
facher Gräben dem Angriff besonders günstig war, war 
sie schon in den untersten Graben eingedrungen. Hier 
breiten sie sich aus, schwenken nach rechts ein und bah­
nen den andern den Weg. Im m e r  höher hinauf, unauf­
haltsam. Schon sind sie im zweiten Graben, während 
rechts noch das Feuergefecht tobt. Bravo, jetzt stürmen 
sie auch hier. Und es gelingt. Ein Graben nach dem an ­
dern wird den Russen entrissen. Wo bleiben die gefürch­
teten Gegenangriffe aus dem großen W ald?  W as da 
drinnen sich bereitstellte, ist jedenfalls zerschlagen von 
der den Wald bearbeiteten schweren Artillerie oder 
unter den entsetzlichen Eindrücken davon gelaufen. Die 
Sieger sind wir, das schwere Stück Arbeit ist geleistet. 
I n  der obersten S tellung ordnen sich die Truppen zu 
dem zweiten Angriffsabschnitt, in dem der Ostrand des 
W aldes erreicht werden soll. Nun aber muß einem R e­
giment, das mit feinen schwachen Kräften — was find 
zwei Bataillone auf zwei Kilometer F ro n t?  — und in 
dem schwierigen Gelände nicht mehr vorwärts kommt, 
geholfen werden. Die verfügbare schwere Artillerie — 
zwei 15 Zentimeter-Haubitzen und eine österreichische 
Gebirgs-Haubitzen-Batterie — wird auf den starken 
Stützpunkt gelegt, die Feldkanone und die österreichische 
Gebirgskanone, die uns treffliche Dienste leisten, be-

schießen die Gräben, und von unserer Reserve werden 
drei Kompanien dem Regiment gestellt. Nun gehts auch 
hier vorwärts. Es dauert nicht lange und der Stütz­
punkt ist genommen. Die Russen versuchen nun vom S ü ­
den her einen Gegenstoß, der über schon im Entstehen im 
Schrapnellfeuer der wachsamen Artillerie scheitert. I n ­
zwischen haben die Oesterreicher südlich von uns auch 
eine Reihe von feindlichen Stellungen genommen -und 
bereiten sich vor, mit den bayerischen Äiischlußtruppen 
die bis jetzt nur niedergehaltenen Stellungen beim J ä ­
gerhaus zu nehmen. Auch hierbei hilft unsere schwere 
Artillerie kräftig mit.

Der große W ald wird vom 3. Infanterie-Regiment 
ohne Schwierigkeit durchschritten; überall reißen die 
Russen aus oder geben sich gefangen. Nun gilt es die 
Vorbereitungen des letzten Angriffsabjchnittes. Ganz 
hinten, am R and  des Tainezysko-Waldes, sieht man be­
setzte feindliche Stellungen. Gegen sie wendet sich nun 
das Feuer der Mörser, deren gewaltige moralische und 
materielle Wirkung auch hier den Widerstand bricht. 
Die Durchführung des letzten Angriffes, den die höhere 
Führung von der Truppe kaum mehr verlangen zu kön­
nen glaubte, legt Zeugnis ab von der glänzenden Lei­
stungsfähigkeit unserer Truppen, aber sie gereicht auch 
dem Regimentskommandeur zum Ruhm, der im Ver­
trauen auf seine Truppe selbst auch dann noch den A n ­
griff für möglich hielt, als die Zeit für die Artillerie­
vorbereitung knapp wurde und das ihm zur Verfügung 
gestellte Reserve-Bataillon des kommandierenden Gene­
ra ls  nicht rechtzeitig eintraf. Er hatte den Zustand fei­
ner und der feindlichen Truppe richtig abgewügt. Die 
Russen hielten nicht stand, um 8 Uhr abends war das 
letzte rupifche Bollwerk von Tamezysko genommen, der 
bayrischen Heeresgeschichte eines der schönsten Ruhmes­
blätter hinzugefügt.

Von dort ging die Reise nach Chiasso an der schweize­
rischen Grenze, von wo die vier Herren nach Wien 
reisten.

I n  Ancona, wo gerade zur Zeit ihrer Durchfahrt das 
Leichenbegängnis der durch die Beschießung unserer 
Flotte getöteten Personen stattfand, versuchte ein M en­
schenhaufen mit blanken Messern ihren Abteil zu stür­
men uttd die Lage war so ernst, daß die Reisenden schon 
daran dachten, die mitgefühlten Mineralwasserflaschen 
als  Waffe zu gebrauchen, um wenigstens nicht ohne 
Gegenwehr abgeschlachtet zu werden. Es gelang aber der 
Polizei, sie zu schützen, klkach Aussage der Herren ist die 
Stimmung in I ta l ie n ,  besonders in Süditalien, durch­
aus nicht kriegsbegeistert, die S üdita liener  erklärten 
offen, daß sie den Krieg für einen Wahnsinn und aus­
sichtslos halten.
_ Auch die einwaggonierten Truppen hatten keinen 
Schimmer von Kriegsbegeisterung, sondern blieben in 
dumpfem Schweigen.

Außerordentlich günstig stach hievon die flammende 
Kriegsbegeisterung der österreichischen T ruppentrans­
porte ab, den sie auf ihrer F ah r t  begegneten. Wie die 
Herren aus  italienischen Aeußerungen ersahen, steht die 
Masse des italienischen Volkes dem Kriege kühl und ab­
lehnend gegenüber, ist eben nicht imstande, dem Wüten 
und den Drohungen des durch bezahlte Hetzer aufge­
stachelten Pöbels  ernstlich Widerstand zu leisten.

Selbstverständlich folgt daraus nicht, daß sich die i ta ­
lienische Armee schlecht schlagen wird; sie wird jeden­
falls, wenn auch ohne Begeisterung, ihre Pflicht tun.

Aber alle Kenner der Lage in I t a l i e n  behaupten, daß 
ein einziger schwerer Mißerfolg eine Revolution nach 
sich ziehen werde, die ihrerseits wieder eine Aenderung 
der Regierungsform-Umwan'dlung in eine Republik 
mit sich bringen müsse.

A us Albanien und Italien .
Sehr interessante Mitteilungen machten einem M i t ­

arbeiter unseres B la t tes  zwei Beamte des österr.-ung. 
Konsulates in Valona, welche sich auf der Reise nach 
Wien befanden.

Der eine, Dragoman (Dolmetsch) des Konsulates, ist 
selbst Albanese, hatte sein Vaterland bisher gar nicht 
verlassen und wohnte in Valona mit seiner M utte r  und 
Schwester.

Am 23. M a i  wurde sein Haus von 20 italienischen 
Larabinieri umstellt und er am Austr itte  verhindert. 
Jeder Verkehr mit seinen Vorgesetzten wurde ihm u n te r ­
sagt und er im Hause auf Schritt und Trit t ,  selbst bei 
der Mahlzeit, von einem Unteroffizier begleitet und 
überwacht.

Am nächsten Tage teilte ihm ein Offizier mit, daß er 
ausgewiesen sei. E r  mußte seine M utte r  und Schwester 
schutzlos zurücklassen und wurde auf ein Transportschiff 
gebracht, wo er mit dem Konsul, dem Vizskonsnl und 
dem Sekretär zusammentraf, welche ebenfalls unter ähn­
lichen Umständen ausgewiesen worden waren.

D as Schiff, auf dem sie jede Bequemlichkeit vermiß­
ten, z. B. auf den nackten Brettern  des Deckes schlafen 
mußten, brachte sie nach B a r i  (Südita lien),  wo sie in 
ein Eisenbahnabteil mit herabgelassenen Vorhängen ge­
bracht wurden.

Vermischtes.
Oesterreichs Siege über I ta lie n .

I n  seinem ergreifenden Aufruf an seine Völker be­
schwört Kaiser Franz Josef die großen Erinnerungen 
seiner Jugend herauf, die sich an die Namen Novara, 
M orta ra ,  Eustozza und Lissa knüpfen. Es ist die uner­
bittliche W ahrheit der Vergangenheit, daß die Fürsten 
und Völker I t a l i e n s  auf dem Schlachtfelde noch niemals 
Glück hatten gegen Oesterreich. . . . Als P iem on t-S a ­
voyen unter K arl  Albert I. 1848 den Kampf gegen 
Oesterreich begann, erfocht schon am 25. J u l i  der greise 
Radetzky seinen großen Sieg bei Eustozza. Schon damals 
zeigte sich, was in allen späteren Kämpfen wiederkehrte: 
„Der Verpslegungsdienst, der im italienischen Heere von 
Anfang des Krieges an sich als schlecht organisiert ge­
zeigt hatte, versagte in diesen Tagen so völlig, daß viele 
Regimenter gar nichts erhielten; die Hitze war drückend, 
die entkräfteten Soldaten fielen durch Sonnenstich, vor 
Durst und vor Hunger" —  diese historischen Feststellun­
gen sind um so einwandfreier, als  sie von einem ita lieni­
schen Geschichtsschreiber von Ruf, P ie tro  Orsi, stammen. 
1849 folgten die glänzenden Siege der Oesterreicher bei 
des letzten Tages stand Karl Albert lange auf der S ta d t ­
mauer von Novara, die Arme über der Brust gekreuzt, 
und überließ sich den Erinnerungen feines Lebens. Vor 
einem Jahre ,  gerade auch am 23. März, hatte er in T u ­
rin, vom Königspalaste aus, den Krieg erklärt, und nun

Aber er hatte seine männliche Haltung wiedergefunden 
und er erwiderte mit ruhigem Ernst:

„Sie haben mein Versprechen! Und wo ich Ih rem  
Glücke jemals förderlich sein kann, da werden Sie mich 
allezeit ebenso opferbereit finden,a ls in dieser S tunde!“

Noch eine kleine Weite standen sie schweigend beiein­
ander. D ann bot ihr der Professor seinen Arm.

„Es wird nicht I h r  Wunsch sein, Alice, noch einmal 
durch Guidos Zimmer zu gehen! Erlauben Sie mir, S ie  
durch den Gerten zu dem anderen Eingang des Hauses 
zu führen!"

Und ihre stumm dahinwandelnden Gestalten ver­
schwanden hinter den dunklen Gebüschen.

Auf dem Balkon des ersten Stockwerkes aber,  welcher 
unmitte lbar über der Terrasse lag, erhob sich aus  ihrer 
knienden Stellung eine F rau , die kein W o r t  von dem 
zu ihren Füßen geführten Gespräch verloren haben 
konnte. I n  ihrem hellen Nachtgewande und mit dem 
in ungebundener F ü lle  über den Nacken'herabflütenden 
blonden Haar glich sie fast einer gespenstischen Erschei­
nung, und gespenstisch war auch der Ausdruck ihres G e­
sichts, als sie nun, beide Hände auf die wogende Brust 
gepreßt, in das m att erleuchtete Gemach zurücktrat.

M i t  einem Laut, der mehr ein Stöhnen, als  ein 
Schluchzen war, fiel sie auf einen der niedrigen Sessel, 
und lange verharrte sie regungslos in der nämlichen 
Stellung. Ein Zufall nur hatte die Fürstin zur Läu- 
fcherin werden lassen, aber sie hatte nicht die Kraft ge­
habt, durch einen Laut ihre Anwesenheit zu verraten, 
oder sich zurückzuziehen, ehe sie alles vernommen.

Der Kampf, welchen sie jetzt mit ihrem eigenen, wild 
empörten Herzen zu bestehen hatte, war vielleicht der 
schwerste ihres ganzen Lebens, und es war nicht zweifel­
haft,wie er sich entscheiden würde. Als der erste sinn­
lose, leidenschaftliche Schmerz über die Entdeckung, die 
sie da gemacht hatte, überwunden war, richtete sie sich 
trotzig auf und t r a t  vor den hohen Ankleidespiegel zwi­
schen den Fenstern des Gemaches. Ruhig, als  sei sie im

Begriff, sich zu einem Feste zu schmücken, entzündete sie 
die Kerzen der beiden Armleuchter, so daß deren volles 
Licht über ihre prächtige Gestalt hinflutete. D ann  be­
trachtete sie ihr Ebenbild im Spiegel mit einem langen, 
ernsthaft prüfenden Blick, sie glitt mit dem Finger über 
die verräterischen Linien, welche sich in ihr Gesicht ein­
gezeichnet hatten, und sie zwang sich sogar zu ihrem 
alten bestrickenden, verführerischen Lächeln, das  freilich 
diesem geisterhaft blassen Gesicht und diesen unheimlich 
glänzenden Augen seltsam genug anstehen wollte.

M i t  einem unzufriedenen Kopfschütteln t ra t  sie zu­
rück, die Lichter, deren Glanz ihr plötzlich unerträglich 
zu werden schien, nun mit ihrem Tuche verlöschend.

„Hatte ich denn den Verstand verloren", sagte sie vor 
sich hin, „daß ich meine Reize kampflos welken ließ, 
während ihre blühende Jugend sich an meiner Seite  
breit machte. E r  ist ein M an u  wie alle anderen auch! 
— Ein hübsches Gesicht und der Duft einer mädchen­
haften Unschuld vermag ihn seinen heiligsten Verpflich­
tungen abwendig zu machen. Aber noch ist er mein, 
und eher mögen wir beide zugrunde gehen, ehe ich ihn 
einer anderen überlasse!"

Eine starre, marmorne Ruhe war über ihr Antlitz 
gebreitet, als  sie sich zum Schlummer niederlegte, — die 
Ruhe eines schweren, aber unerschütterlichen E n t ­
schlusses.

7.
Und nun sollte die barmherzige Schwester mit ihrer 

traurigen Prophezeihung dennoch Recht behalten!
Weder Nordenfelds stolze Wissenschaft, noch das  h in ­

gebende Bemühen der weiblichen Pflegerinnen konnte 
die nach Befreiung ringende Kindevseele in dem kleinen, 
gebrochenen Körper zurückhalten. Lautlos und  still 
schritt der Engel des Todes über die Schwelle, Und schon 
berührte sein kühler, Frieden bringender Fittich die 
arme, fieberheiße S t i rn  des geduldig leidenden Knaben.

Die verhängnisvolle Wendung in seinem Zustand 
war ganz jäh und unerwartet eingetreten, —  über­

raschend für alle, nur nicht für die Ordensschwester, de­
ren feiner, frauenhafter Instinkt die vorausfallenden 
Schatten jo frühe wahrgenommen hatte. Während des 
Vormittags noch schien sich das Kind in entschiedener 
Besserung zu befinden. Es plauderte in seiner liebens­
würdigen, herzlichen Weise mit dem Professor, und hatte 
seine Freude an einigen farbenprächtigen Blumen, 
welche ihm Alice auf die Decke feines Bettchens gestreut 
hatte. Um die Mittagsstunde fiel es in einen tiefen 
Schlaf, und a l s  es mit leisem Wimmern a u s  demselben 
erwachte, sandte die Schwester, welche den kleinen P a ­
tienten unablässig beobachtet hatte, einen Diener zu 
dem Professor, ihn um sein sehr eiliges Erscheinen 
bittend.

Als Nordenfeld an das B ett herantrat, über,zog sich 
sein Gesicht mit einer fahlen Blässe. E r  griff nach dem 
Handgelenke Guidos und ließ es schon nach einer halben 
M inu te  wieder fahren. Seine  mächtige Bewegung w a r  
so unverkennbar, daß die Schwester, welche in ruhiger 
Gefaßtheit mit gefalteten Händen dasaß, nicht ohne ein 
gewisses Erstaunen zu ihm emporsah.

„Das ist das Ende!" murmelte er leise und tiefer­
schüttert vor sich hin. „So w a r  denn alles vergebens!"

„Herr, dein Wille geschehe!" flüsterte die Kranken­
pflegerin und ihre sanften Augen blickten so klar und 
freundlich wie je zuvor. I h r e  Empfindungen hatten 
wohl längst keinen wirklichen Anteil mehr an den klei­
nen Leiden und Kümmernissen dieser Welt.

M i t  halber S tim m e gab der Professor einige Anord­
nungen, welche dazu dienen konnten, dem Knaben die 
letzte S tun de  seines erlöschenden Daseins zu erleichtern. 
D ann  ging er in den G arten  hinab, in welchem er die 
Fürstin und Alice vorhin wahrgenommen hatte.

Die beiden F rauen  mußten auf ihrem Spaziergange 
wohl eine sehr ernste Unterhaltung miteinander geführt 
haben, denn das junge Mädchen schaute traurig  vor sich 
nieder, während Astas Haltung stolzer und gebieterischer 
war als sonst. (Forts, folgt.)
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brachte bet Jah res tag  die rühmlose Vernichtung seines 
letzten Heeres. . . .  Er brach unter bet Verantwortung 
zusammen urtb legte zugunsten seines Sohnes Viktor 
Cmanuel II. bie Krone niebet. Dessen Regierung brachte 
freilich bie Einigung I ta l ien s ,  aber bie Siege bei 
Montebello, M agenta unb Solferino erfochten bie fran­
zösischen Waffen unb bie gezogenen Kanonen bes britten 
Napoleon, bessen Wille schließlich both I t a l i e n s  Schick­
sal entschied, trotz bet hochtönenden Phrase „ J t a l i a  fara 
ba se“ („ I ta l ie n  wirb ganz allein fertig werben“ ). Das 
S tam mlanb bes Königshauses, Savoyen mit Nizza, 
mußte an ben „Befreier“ Napoleon abgetreten werben;

der einzige nationale Krieg, ben I t a l i e n  seitdem 
führen könnte, müßte sich also gegen -Frankreich richten, 
das uralt-italienisches Gebiet annektiert hat. D as  haben 
die I ta l ie n e r  anscheinend ebenso vergessen wie bie T a t ­
sache, baß bet Tag von Sedan und Bismarcks Wohl­
wollen es war, die dem General Raffaele Cadorna es 
erlaubten, am 20. September 1870 bei P o r ta  P i a  eine 
Bresche in die M auer der -ewigen S ta b t  zu legen und 
Rom zur Hauptstadt I t a l i e n s  zu machen. I n  bei Zw i­
schenzeit aber hatte  I t a l i e n  während der deutschen Hel­
denkämpfe von 1866 bekanntlich die Niederlagen von 
Custozza und in der Seeschlacht bei Lissa zu -buchen — 
zu Wasser und zu Lande von den Oesterreichern geschla­
gen. Die Vergangenheit streckt ihre Geisterhände aus 
nach der Seele der Lebenden; man hätte glauben sollen, 
daß sie die sinnlose Kriegsbegeisterung in dem Waffen- 
gang gegen Oesterreich sehr zu dämpfen geeignet ge­
wesen wäre.
D ir politische M ora l E nglands in chinesischem U rteil.

Wo man das politische Verhalten Englands näher 
kennen lernt, da lautet das Urteil allenthalben genau 
übereinstimmend: das perfide, heuchlerische Albion. Auch 
dort, wo nicht die geringste Beeinflussung geübt wurde, 
wo man nicht einmal wußte, daß andere Völker dieses 
Urteil schon gefällt -haben, ist man ohne weiteres zu 
dieser selben Einsicht gekommen. Ungemein bezeichnend 
dafür sind die Anschauungen, die von chinesischen W ü r­
denträgern im Ja h re  1854 geäußert wurden. S ie  unter­
hielten sich mit Amerikanern, denen sie freundlich gegen­
über traten, über die Erdkunde, die Geschichte und E in ­
richtungen-europäischer und amerikanischer S taa ten .  D a ­
bei nahmen sie christliche Schriften in chinesischer Sprache 
gern an und studierten sie alsbald durch. Ein hochge­
stellter gelehrter Chinese rief darau f  voller Begeisterung 
aus: „Herrlich, herrlich! I h r e  M ora l gleicht vollkommen 
der unseres Kon-fu-tse! —  Gibt es noch andere -Völker 
neben eurer ehrenwerten Nation, die sich zum Christen­
tum bekennen?“ „Rußland, Frankreich, England und
 “ „Unmöglich! Nicht die Engländer! E ie  können
keine Christen sein. Sonst würden sie nicht die 10 Gebote 
brechen, auch nicht fremde Länder und S täd te  wegneh­
men und das schuldlose Voll zu Tausenden totschlagen. 
W ären sie Christen, so würden sie das Gebot nicht 
brechen, kein Opium verkaufen und nicht Tod unb V e r­
derben über ganze Reiche ausgießen! S ind  sie aber in 
der T a t  Christen, so unterrichtet doch diese Heuchler, die 
uns mit ihren Mitzionären, mit ihren Bibeln und Trak- 
tütlein überschwemmen, in ihrem eigenen -Christentum, 
in den Lehren der Tugend und Gerechtigkeit! — Auch 
den Russen könnt ihr sagen, sie mögen uns nicht, gegen 
die ausdrücklichen Vorschriften ihrer Religion, ein Land 
nach dem anderen abstehlen. Und -der Engländer B ow ­
ling, der istjtoch der unverschämteste. I n  einer Unter­
redung mit Se ine r  Exzellenz Tsren wagte er zu behaup­
ten, Opium wäre fo unschädlich wie unser Tee!“ „Wo 
immer von -den Engländern die Rede w a r“ , so berichte­
ten damals die Amerikaner, „öffneten die -Chinesen u n ­
seren Katechismus, deuteten auf die 10 Gebote und 
sprachen in ernstem feierlichem Tone; „Nein, diese E n g ­
länder sind keine Christen; -unmöglich, sie sind keine 
Christen!“

Englisch-Calais.
Ein Brief eines Franzosen aus Cala is  an einen im 

Auslande lebenden Freund wurde seinerzeit i-m „Os- 
manifchen Lloyd“ veröffentlicht und fand -auch seinen 
Weg in die deutsche „„L a-P la ta-Z eitung“ vom 1. April. 
E r  möge hier in neuem Abdruck folgen. E ingangs er­
wähnt der Briefschreiber die verschiedenen Denkmäler 
von Calais,  die an die glorreiche Kampfzeit der J r a n -  
,zosen gegen die englischen Eindringlinge vor einem hal­
ben Jahrtausend erinnern. „Der Herzog von Euise aus 
der P lace  d'Armes zittert vor W ut bei jedem „P es“ 
und „No“.“ Weiter heißt es dann.

Aus euern Zeitungen schöpft ihr nun den Eindruck, 
daß England uns wertvolle militärische Hilfe leistet, 
wenn diese auch nicht einen unbestrittenen Nutzen Eng­
lands in unserem Kamps für unsere nationale Existenz 
bietet. Und so lange es den Verbündeten nicht gelingt, 
das Schlachtfeld nach Deutschland zu verlegen, wird es 
schwer scheinen, den englischen Hilfstruppen in F rank­
reich den regelrechten Genuß der Freiheiten zu versagen, 
die vom Völkerrecht jeder Truppe, wo sie -sich auch befin­
den mögen, zugestanden werden. I h r  da unten seid nicht 
angewidert durch die täglichen Vorgänge von der ekel­
haften Erscheinung eines fortwährenden Eindringens 
einer fremden Macht, die unter dem Schein der Freund­
schaft sich in unsere Verteidigungslager, in unseren 
Küstenschutz, unsere Festungen, F o r ts ,  Batterien, Arse­
nale, Kasernen, M airien , Archive usw. einmischt. Denn 
a lles das befindet sich augenblicklich tatsächlich in den 
Händen unserer Verbündeten von drüben. V or ihnen

haben wir keine Geheimnisse mehr hier, und ich frage 
mich, wie es der liebe Gott machen will, daß wir eines 
Tages wieder, in nicht allzuferner Zukunft, welche haben 
können.

Ich kann es nicht tret diesen bitteren Erwägungen be­
wenden lassen, die das traurige Schauspiel einer frei­
willig übernommenen fremden Herrschaft auf einem 
Teil des französischen Bodens in mir aufsteigen läßt. 
Die Ereignisse dieses J a h re s  haben deutlich die tief­
gehende und unabwendbare Aenderung in der Stellung 
Englands erkennen lassen, sowohl vom völkerrechtlichen 
als vom militärischen Gesichtspunkt aus. D as „unver­
wundbare“, vom Meere beschützte und von seinen Schif­
fen verteidigte England ist plötzlich irgendeinem Hand­
streich, Angriffen, der Hungersnot oder gar der Invasion 
ausgesetzt.

Gegen den stärksten Rivalen, den es gesunden, ver­
teidigt es sich nur noch mit der Hilfe seiner Erbfeinde. 
Es sieht, wie der Rivale sich in Antwerpen eingerichtet 
hat, wo sein Vorgehen nur durch die Achtung gehindert 
wird, die er der N eu tra l i tä t  Hollands zollt. Er könnte 
sich an einem anderen Punkte Belgiens eine Flotten- 
station schaffen. Auch könnte er seine militärische Aktion 
auf den Norden Frankreichs konzentrieren und darauf 
ausgehen, in seiner gewohnten A rt  eine feindliche Küste 
der englischen gegenüber einzurichten. Hat unter solchen 
Umständen England noch immer die Möglichkeit, sich die 
französische S ouverän i tä t  an dieser Küste Frankreichs 
mit allen möglichen Folgen gefallen zu lassen? Oder ist 
diese französische Souverän i tä t  nicht schon jetzt mit einer 
politischen Hypothek belastet, die in dem alles über­
wiegenden Interesse um die Sicherheit Englands be­
steht? Hängt die Festsetzung Englands in Cala is  von 
einer E rlaubnis  Frankreichs ab, die dieses je nach seinen 
Interessen widerrufen könnte, gerade so, wie es in der 
richtigen Einschätzung seiner Interessen dieselbe über­
nommen hat?

Mein lieber Freund! Cala is  ist auf längere Zeit eng­
lischer, als  man in P a r i s  und Petersburg glauben will, 
und unsere Freunde, die Engländer, werden, auch wenn 
sie es wirklich aufrichtig wollten, weder während des 
Krieges noch nachher es verlassen können. Derselbe 
Wert, den der Besitz von C ala is  im M itte la l te r  für sie 
hatte, t r i t t  abermals hervor. C a la is  ist die auf die eng­
lischen Küsten gerichtete Waffe. Die Engländer haben 
ihre Hand darauf gelegt, sie werden -und können es nicht 
mehr loslassen.

D er „L usitania"-Fall.
Dom „St.  ©aller T ag b la t t“ wird aus Neuyork ge­

schrieben: D as  amerikanische Kongreßmitglied Hobson 
hat zu dem F all  „Lusitania“ folgende aufsehenerregende 
Erklärung abgegeben: „Eine verwitwete Kusine von 
mir kam zu den B ureau s  der Dunard-Linie und wollte 
eine Karte für die „Lusitania“ erstehen, als  ihr einer 
der Beamten, ein a l te r  Freund, sagte, sie solle den 
Dampfer nicht nehmen, da er Order von der britischen 
A dmirali tä t habe. Die Dame wurde verpflichtet, über 
diese W arnung  nicht zu sprechen, bevor die „Lusitania“ 
angekommen sei. Diese Tatsache nötigt zu der eindring­
lichen Frage: W arum  hat die Cunard-Linie nicht a u s  
menschlichen Gründen allen Passagieren den R a t  gege­
ben, den meine Kusine von ihrem a lten  Freund bekam? 
S ta t t  eine solche W arnung zu geben, lud die Cunard- 
Linie den Dampfer mit Passagieren voll, darunter vie­
len hervorragenden Amerikanern, deren Tod der N a ­
tion natürlich auf die Nerven gehen mußte. W arum  h a t  
die Cunard-Linie dem Schiff nicht den sicheren Kurs um 
Nordirland vorgeschrieben? W arum  fuhr die „Lusita­
n ia“ in der Eefahrzone nur mit 17 Knoten Geschwindig­
keit? W arum  konnte ein Torpedo so ein Schiff in 20 M i ­
nuten ab tun?  Jeder, der etwas davon versteht, muß 
wissen, daß dazu eine „innere“ Ursache vorliegen mußte. 
W arum  war nicht für genügend Deckung für das Schiff 
gesorgt worden? W arum  waren keine Vorbereitungen 
an der Küste getroffen worden? Wie war es möglich, 
daß man bei ruhiger See, am klaren M ittag , so viel 
Menschenleben einbüßte?

Obwohl diese sensationelle Erklärung durch die offi­
zielle Nachrichtenagentur weitergegeben wurde, die alle 
größeren Zeitungen versorgt, wurde sie von keiner ein­
zigen englisch geschriebenen Zeitung gebracht.

Dodekanesos.
I n  letzter Zeit taucht in der Presse wieder fehrfach 

die Bezeichnung „Dodekanes“ auf, die aus dem Tripo­
liskriege stammt. D am als  besetzten die I ta l ien e r ,  um 
die Pforte  zur Nachgiebigkeit zu zwingen, im Aegäischen 
Meer einige Inseln , für die bald der griechische Name, 
der „Zwölf I n s e ln “ bedeutet, angewandt wurde. E s  
sind zwar dreizehn Inseln , die I t a l i e n  auch jetzt noch 
besetzt hält, und zwar das aus der Heldenzeit der R i t te r ­
orden bekannte Rhödas, die weitaus größte von allen, 
sodann in nordwestlicher Richtung von Rhodos neben­
einander Charki, T ilos  (Piskopi), Symi, Nisyros, Kos, 
Kalymnos, Leros, Lipsos (Lepsia) und die Insel, wo 
der Evangelist Johannes  feine Offenbarung empfing: 
Patm os. Westlich von Rhodos liegt S tam p a lia  (Asty- 
paläa),  südwestlich nebeneinander liegen Karpathos und 
Kasos. Die heutige Bevölkerung der In se ln  ist zum 
weitaus größten Teil griechisch, was die auf die W ah­
rung des Grundsatzes nationaler Herrschaft mit den 
W orten  so eifrig bedachten I t a l i e n e r  nicht gehindert 
hat, sich auf den strategisch wichtigen Inse ln  fest nieder­
zulassen.

F  Das B esse  
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S am stag  den 5. J u n i  1915. „ B o t e  v o n  d e r  $) 6 b s. “ Seite 5.

den Fürst Bülow auf der Lonsulta angezeigt hatte, in ­
dem er meinte, dag die Vermischung zwischen deutschen 
und österreichisch-ungarischen Truppen eine so enge sei, 
dag jeder Angriff auf österreichisch-ungarische auch 
deutsche Truppen treffen würde. Durch diese Tatsache 
erübrigt sich eine Kriegserklärung Deutschlands an  I t a ­
lien und umgekehrt.

Krieg m it — S a n  M arino .
Lugano, 2. Ju n i .  Nach den B la t te  „Ordine" gedenkt 

die Republik S a n  M arino  den Aufforderungen S a lan -  
d ras  und Sonn inos  zu folgen und Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn den Krieg zu erklären.

S an  M arino  ist der kleinste S ta a t  Europas: eine R e ­
publik, die in M itte li ta lien  liegt, zwischen den P ro v in ­
zen Pesaro e Urbino und Forli.  Der „S ta a t"  hat 61 
Quadratkilometer und zählt etwa 11.006 Einwohner. 
D a s  „Heer" besteht aus 950 M ann  mit 38 Offizieren. 
Die Republik steht unter dem Schutze I ta l ie n s .  Das 
Ländchen hat feine Selbständigkeit und republikanische 
Verfassung (die Regierung bildet ein großer R a t ,  der 
von der Versammlung aller Familienhäupter gewählt 
wird) durch alle S tü rm e  der Weltgeschichte seit vielen 
Jahrhunderten  behauptet. Die Meldung von der Kriegs­
erklärung dürfte wohl ein alberner Witz fein.

Der französische Fliegerangriff aus Ludwigshasen.
Den „Münchener Neuesten Nachrichten" wird au s  

Bafel telegraphiert: I n  Strafzburg ist festgestellt wor­
den, daß von den 18 französischen Fliegern, die am 
Frei tag  Ludwigshafen angriffen, nur zwölf ,zurückge­
kehrt find. Auster dem gepanzerten Führerflugzeug, das  
östlich von Neustadt niederging, wurden zwei F lugappa­
rate getroffen und zur Landung gezwungen. E iner  von 
diesen landete, da er von den Deutschen mit Erfolg be­
schossen wurde, bei Oetigheim unterhalb Rastatt auf 
einem freien Ackerfelde und überstürzte steh. Die beiden 
Flieger wurden aus dem Flugzeug herausgeworfen und 
erheblich verletzt. S ie  konnten ihre Absicht, das F lu g ­
zeug und die technische Einrichtung vor der Gefangen­
nahme zu verbrennen, infolge Ihrer schweren Verletzun­
gen nicht mehr ausführen, so Last sehr wichtige Papiere, 
vor allem der Flugplan, in deutsche Hände fielen. Die 
beiden Flieger wurden in einem Krankenautomobil 
nach dem Gefangenenlazarett Rastatt gebracht. Sie  ha t­
ten nicht nur durch den S turz , sondern auch durch Schüsse 
erhebliche Verletzungen erhalten. D as  dritte Flugzeug 
erhielt bei Eermersheim einen Treffer und stürzte in 
der Nähe von Ludwigshafen bei Mutterstadt auf eine 
Wiese ab. Als auf dieser arbeitende Leute hinzukamen, 
fanden sie die beiden Flieger bereits tot vor. Die Toten 
wurden durch deutsche Soldaten  nach Ludwigshafen ge­
bracht.

E in  neuer Präsident in P o rtuga l.
Lissabon, 29. Mai. Der Nationalkongrest wählte im 

ersten Wahlgange mit 98 gegen eine Stimme Theophil 
B ra g a  zum Präsidenten der Republik. Nachdem B raga  
im Kongreß den Eid auf die Verfassung geleistet hatte, 
wurde er unter großem Ju b e l  zum Präsidenten ausge­
rufen. I n  einer Botschaft an den Kongreß verurteilt 
B ra g a  jede Diktatur und erklärt, gesunder Menschen­
verstand und Uneigennützigkeit würden die Richtlinien 
seiner Politik sein. B raga  hat fein Amt bereits ange­
treten. D as bisherige Ministerium verbleibt im Amte.

Die portugiesische R egierungserklärung.
P a r is ,  29. Mai. Der „Temps" meldet aus Lissabon: 

Gestern hat hier die erste Sitzung des Kongresses s tatt­
gefunden. Die Regierungserklärung, die zur Verlesung 
gelangte, legt dar, daß die Regierung mit Befriedigung 
dem P arlam en te  melden könne, daß die Ordnung Widder 
hergestellt sei und die Beziehungen P o r tug a ls  zu den 
anderen Mächten unverändert feien. Die Erklärung 
schließt mit dem Aufrufe a n  die Portugiesen, dem Vater- 
lande eine Regierung zu geben, die der Zusammensetzung 
des neuen Parlam en tes  entspreche. Der Kongreß nahm 
hierauf das Wahlgesetz an, welches die Wahlen auf  den
13. J u n i  festsetzt.

Oertliches.
A us Waidhofen und Umgebung.

* B eilage. Da zahlreiche Anfragen wegen des Feh­
lens der illustrierten Beilage in der vorigen Nummer 
einlaufen, machen wir unsere Leser nochmals aufmerk­
sam, daß dieselbe wegen der neuerlichen Verkehrsein­
stellungen auf den Bahnen nicht regelmäßig befördert 
werden kann und deshalb erst mit Verspätung von 
Wochen eintrifft. Selbstverständlich werden die fehlen­
den Nummern nach Einlangen beigelegt.

* F ah rp lan . I n  der heutigen Nummer unseres B la t ­
tes ist der Fahrp lan , giltig vom 15. Ju n i ,  enthalten. 
Derselbe ist mit Ausnahme zweier Schnellzüge, die e in ­
geschaltet wurden, der gleiche wie der Wintevfährplan.

" R otes Kreuz. Der Jausenaktion für unsere V erw un­
deten liefen folgende Spenden zu: An Geld: Herr und 
F ra u  Wickenhauser 10 K , Sammelbüchse im East hause 
Eichletter in Böhlerwerk 15 K 48 Ir, Tarokgesellschaft 
Gasthaus Schnitzelhuber 12 K, Familie  Generalkommis­
sär Ullmann 12 K  (monatliche Spende). An Lebens­
rnitteln: Geier, Unterzell (Milch), Kerfchbaumer-Bäu- 
rin  (Kaffee), Langfeulechner lHonig), Alois König, B öh­
lerwerk (Schachtel Zucker), Oellinger und Pnschl (Kaf-

fee), durch Schwester Oberin (Kaffee). Milch spendeten 
die Besitzer: Frauenwiese, Schneckenleitner, Kloipstätter, 
Oberreit, Langsenlehner (Zell), Hundsteiner, Guthjar ,  
Falk Josef, Fi'scherlehner, Fuchsluger, Kaltenbrunner.

* R otes Kreuz. Spenden für die Verwundeten: F rau  
B aronin  Henneberg (Krapfen, Zigarren, Honig), Herr 
und F rau  Ign az  Pöchhacker (je einen großen Sack 
Zwetschken und 1 Korb Zwieback für Konvikt und T u rn ­
halle), F rau  General Ezeibek (Käse), F r a u  S tef i Hiltl 
(Tabak), F ra u  Buchbauer (Mundharmonika), F rau  
Direktor Hanaberger (Zigaretten), F rau  Professor E n ­
det (Pfeifen), F rau  Lindenhofer (Pfeifen), F ra u  Direk­
tor P r a s c h  und F ra u  Zabak (Bier für alle 3 Spitä ler) ,  
ebenso Herr Schachner aus S teyr (Bier und Zigaretten 
für alle 3 Spitä ler) ,  Herr Abraham Koch (Käse), F rau  
Baumgarten  (Zigaretten usw.), Herr Steininger (10 
Flaschen Wein), F ra u  Rosina Pichler, Besitzerin in 
Hammerlehen (Butter und Milch), F ra u  Oberst von 
Meyer (Tabak), Herr Amon (7 Flaschen Wein), F rau  
Hauptmann Zit te rbart  (Zigaretten).  Gott lohne die 
Wohltätigkeit der edlen Spender!

R otes Kreuz. F räu le in  Olga L a n g e r ,  die Schwester 
der F ra u  Regierungsrat Büchner, spendete für die V er­
wundeten in den Rekonoaleszemtenhäusern des hiesigen 
Roten Kreuzes 1000 Zigaretten, wofür seitens des 
Zweigvereines bestens gedankt wird.

" Beim B ezirksarm eurate Waidhosen a. d. Pbbs find 
bis einschließlich 2. J u n i  1915 an Spenden für die 
Kriegsfürsorge (für Hierbezirkszuständige) weiters ein­
gelaufen: P fa r ra m t  Konradsheim 15 K , Ungenannt 
5 K. Gesamtsumme 3303 K  74 h.

* Unterseeboot-Aktion d>:s Oesterreichischen F lo tten ­
vereines. Weitere Spenden find eingegangen: Herr Jgn. 
Gindl, Bürgermeister in Zell a. d. Pbbs, 5 K ; Hochw. 
Herr Professor Jaeger  10 K. Die bereits ausgewiesenen 
110 K  zugerechnet, so sind bis jetzt 125 K  gespendet wor­
den. Spenden übernimmt A. v. Henneberg, obere S tad t  
Nr. 32, welche jede Woche in den hiesigen Wochenblät­
tern. sowie in der „Flagge" ausgewiesen werden.

* Mädchen-Bürgerschule. S am stag , den 29. M a i  l. I . ,  
legten Frl .  Lucie Ni i 1 st e r und B erta  R  a n k an der 
hiesigen Mädchen-Bürgerschule die P rü fung  über alle 
verbindlichen Lehrgegenstände dieser Schule mit sehr 
gutem Erfolge ab. Beide erwarben das Bürgerschul- 
Entlaffungszeugnis zwecks E in tr i t t  in den Postdienst.

"Kinderfest. D as am  30. M ai  abgehaltene Kinderfest 
ergab einen Reinertrag  von 312 K ,  welcher Betrag in  
die hiesige Sparkasse un te r  „Kinderfest" hinterlegt 
wurde. D as Sparkassebuch wurde Herrn Bllrgerschul- 
direktor Nadler übergeben. An dieser S telle  sei auch 
allen Spendern und Gönnern der herzlichste Dank ge­
sagt. D as  Frauen-Kvmitee.

"W ohltätigkeitskonzert. Wie alljährlich findet im 
hübschen Gastgarten der F ra u  Zäzilia Aschenbrunner in 
Zell am Fronleichnamssonntag den 6. d. M. nachmittags 
3 Uhr ein Konzert der Stadtkapelle statt. N ur wird 
heuer der Reinertrag dem Eisernen Kreuz-Tisch zuge­
wendet. I m  Hinblicke auf die gute Sache wird 'der B e­
such dieses Konzertes auf das wärmste empfohlen. Bei 
ungünstiger W itterung findet das  Konzert im S aa le  
statt. Die Eintrit tsgebühr beträgt nur 50 h.

" Ausruf zum Ankaufe der Lose des gespendeten Herr- 
schastswagens zugunsten des Eisernen Kreuz-Tisches! 
Die öffentliche Verlosung des von Herrn Gutsbesitzer 
M ilo  W  e i t m a n n gespendeten Kutschierwagens, der 
einen W ert von 1500 K  darstellt, findet am 20. J u n i  
vormittags statt. Lose zu 1 K sind in verschiedenen Ge­
schäftsstellen zu haben, welche in den Auslagen durch 
eine Ankündigungstafel bezeichnet sind. E s  ergeht an die 
geehrte Bevölkerung von hier und ausw ärts  die Bitte, 
in Anbetracht des wohledlen Zweckes durch Ankauf von 
Losen die Gründung des Eisernen Kreuz-Tisches zu un ­
terstützen!

* Vom Eisernen Kreuz-Tische. Der Tisch ist von seiner 
Pfingstwanderung auf den Oberen Stadtplatz wieder 
„reichbeschlagen" in sein Eeburtsheim beim „Goldenen 
Löwen" zurückgekehrt. S e i t  Pfingsten haben sich sowohl 
am Oberen Stadtplatze als am S tandorte  des Tisches 
erfreulicherweise wieder liebe Gönner eingefunden. Un­
ter die W ohltä ter mit einem Betrage von 100 K  ging 
der verehrliche hiesige Schützenverein, die Genossenschaft 
der Gastwirte und der Lehrkörper der Landes-Ober- 
realschule. Als S tif te r  mit einem • Betrage von 
50 K reihten sich an Herr Professor Leopold O e t k e r ,  
Herr Gewerke Vizebürgermeister Adam Z e i t  l i n g>e r, 
Herr Oberförster Oberleutnant Ludwig P r a s c h  und 
F ra u  Aloisia B a m m e r .  Außerdem wurden wieder 
eine größere Anzahl verschiedener Nägel geschlagen. 
Allen genannten und ungenannten Spendern sei der 
herzlichste Dank gesagt! —  M ontag den 1. d. M. 5 Uhr 
nachmittags erschienen unter Führung des Direktors 
Herrn Dr. P a u l  P u t z e r ,  der Herren Professoren Schul­
ra t  Josef F o r s t h u b e  r, Leopold D e l l e r  und Karl 
S c h n e i d e r  acht Vertreter der sieben Klassen unserer 
Oberrealschule, um sich am edlen Werke der heimischen 
Kriegsfürsorge zu beteiligen. Die anwesenden Vertreter 
des Tisches, die Herren E  R. P  a us  e r und R e i c h e n -  
p s a b  er ,  begrüßten die Abordnung auf das Herzlichste 
und erklärten den Zweck der Gründung. Hieraus ergrif­
fen die einzelnen V ertreter  der sieben Klassen den „Gott 
strafe Englan'd"-Hammer und schlugen je einen goldenen 
Nagel in die P la t te  des Tisches. Anschließend daran 
übergaben genannte Herren Professoren einen Betrag

von 100 K als Spende des Lehrkörpers für den wohl­
tätigen Zweck. Diese edle Spende berechtigt zur Anbrin- 
bringung eines goldenen Namensplättchens oder eines 
silbernen Wappens. Kurz daraus rückte der jugendliche 
Landsturm aus der Oberrealschule an. Es waren dies 
Vertreter der 6. Klaffe, welche im Namen der 25 unter 
dem Titel „Landsturm der 6. Klaffe" statt eines silber­
nen Nagels eiserne im Betrage von 5 K  schlugen. Die 
Herren Spender trugen zur ewigen Erinnerung an die 
schwere Zeit ihre Namen in das Gedenkbuch ein und ver­
abschiedeten sich nach der kleinen aber erhebenden Feier 
mit dem schönen Bewußtsein, das ihre am Wohltätig­
keitswerke beigetragen zu haben. Dem verehrlichen Lehr­
körper wie allen Schülern unserer Mittelschule sei der 
herzlichste Dank gesagt. — Zwei Tage später konnte Herr 
E .R. Pauset abermals jugendliche Herzen beim Tische 
begrüßen. Mittwoch um  2 Uhr nachmittags kam Herr 
Lehrer Franz R i e d l  mit einer Schar Knaben aus der
4. Volksschulklasse. Bewegtes Leben herrschte beim Tische, 
zeigt doch die Jugend  ebenfalls das größte Interesse für 
dieses Wahrzeichen bewiesener Edelherzigkeit. Geschla­
gen wurden 1 goldener, 2 silberne und 44 eiserne Nägel, 
für die insgesamt 28 K  80 h bezahlt wurden. Heil dem 
mackeren Jugendbildner und den wackeren Schülern! 
Gleich darauf kamen frischgemusterte Zeller Landsturm- 
männer, welche um 4 K eiserne Nägel schlugen. Auch 
ihnen ein Heil und Glück auf für ihre Zukunft! — Herr 
B a u m g a r t n e r ,  Gastwirt beim Staatsbahnhofe, 
übergab den Betrag von 11 K 80 h, um welchen 59 ei­
serne Nägel geschlagen wurden. Diese Summe ergibt sich 
a u s  einer Samm lung, welche von den vor einigen Tagen 
hier sich auf der Zwangsdurchreise befindlichen I t a l i e ­
nern veranstaltet wurde. Der Eesamtgeldgrundstock be­
trägt bis M itte  dieser Woche bei 5100 K , der nutzbrin­
gend angelegt ist.

* 3 1 . 1. k. S taa ts lo tte rie . Ueber Allerhöchste Ermächti­
gung Seiner k. u. k. Apostolischen Majestät veranstaltet 
die k. k. Eeneraldirektion der S taa ts lo t te r ien  die 31. 
k. k. Staatskotterie, deren Reinertrag gemeinsamen Mi- 
litärwohltätigkeitszwecken gewidmet ist. Diese Lotterie 
enthält 21.146 Gewinne in barem Gelde im Gesamt­
beträge von 625.000 K . Die Ziehung erfolgt am
15. J u l i  1915, um 6 Uhr abends. Die Lose können bei 
der k. k. Eeneraldirektion der S taa ts lo tterien  in Wien,
3. Bez., Vordere Zollamtsstraße 5 (Abteilung für W ohl­
tätigkeitslotterien), sowohl in P a r t ie n  als auch einzeln 
bezogen oder schriftlich unter Anschluß des entfallenden 
Geldbetrages bestellt werden. Ferner sind dieselben zu 
haben bei den k. k. Lottoämtern, in Lottokollekturen, in 
Tabaktrafiken und Wechselstuben, daun bei den Steuer-, 
Post- und Telegraphenämtern, bei Eisenbahn- und 
Dampfschiffahrts-Stationsämtern, und zwar in allen 
S tädten  und bedeutenderen Ortschaften. E in  Los kostet 
4 Kronen.

* W ir halten durch! Von Herrn Oberleutnant Dr. v. 
S c h w a r z  wurde uns folgendes hübsche Gedicht zur 
Verfügung gestellt:

(Weise: Herbei, herbei, du trau te r  Sängerkreis.) 
W ir  halten durch! Dies eh’rne W ort erklang 
Aus eines hehren deutschen Fürsten Munde,
I n  Ost und West, der Kämpfer Reih'n entlang 
I n  Nord und Süd erschallt zu jeder Stunde.
Wie einst im Teutoburger W ald die Ahnen 
Geschlagen haben V arus  Söldnerschar:
S o  fei’s auch heut! O haltet durch! Auf eure Fahnen 
Sei es geschrieben jetzt und immerdar!

S e i  s auf des blauen Meeres weitem Pfad,
Sei es auf Frankreichs weinbesäten Feldern,
Sei es an Englands felsigem Gest ad,
Sei es in Rußlands weiten, wilden W äldern:
O mög das stolze W ort im S tre it  euch mahnen,
D as Wort, wie eh'rner Waffenklang, fürwahr:
O haltet durch in heißem Kampf! Auf eure Fahnen 
Sei es geschrieben jetzt und immerdar!

Der alten Ostmark stolzer Doppelaar,
Auch er schlägt kampfesfreudig seine Schwingen:
O halte durch auch, Oestreichs Streiterschar,
O halte durch in heißem Kampfesringen!
I n  Treu vereint find Deutschlands-Oeft'reichs Helden: 
O hebt die Hand zum heil’gen Schwur auf's neu:
W ir haltend urch vereint in Treu! So  soll es gelten! 
W ir  halten durch in Nibelungentreu'!

Aug. v. Schwarz.
" Todesfall. Am 31. M a i d. I .  starb in Wien der 

Schüler der 6. Klasse an der hiesigen Oberrealschule 
Gerhard Bück. Erst vor sechs Wochen war er in blühen­
der Gesundheit und voll Begeisterung, in dem großen 
Kampfe unseres Vaterlandes die Waffen tragen zu dür­
fen, als  Einjährig-Freiwilliger zum Deutschmeister-Re­
giment eingerückt, wurde plötzlich von einer tückischen 
Krankheit ergriffen und in wenigen Tagen, kaum 19 
J a h re  alt,  dahingerafft. Am S am stag  den 5. J u n i  fand 
in der Stadtpfarrkirche ein Trauergottesdienst statt, dem 
der Lehrkörper sowie sämtliche Schüler der Anstalt bei­
wohnten. Allgemeine Teilnahme wendet sich den be­
trübten E ltern  zu, die so unerw arte t  schnell ihren lieben, 
hoffnungsvollen S ohn  verlieren mußten. E r  ruhe in 
Frieden!

* Aguoszierung von Soldatenleichen. Laut Erlasses 
des k. k. Ministeriums des In n e r n  vom 10. April 1915,



S eite  6. „ B o t e  v o n  d e r  9 ) 6 6  s. “ S am stag  den 5. J u n i  1915.

3- 14.409, bzw. 16. M a i  1915, Z. 20.332, wird das Ge­
meinsame Zentralnachweisebureau des Roten Kreuzes 
in Wien, 7 Bez., Stiftskaserne, die einlangenden Photo­
graphien verstorbener unbekannter Soldaten, in l a b -  
laux vereinigt, fallweise vervielfältigen lassen. Zur E r ­
möglichung der Agnoszierung werden die Tablaux samt 
den zugehörigen Personalbeschreibungen in je einem 
Exemplare den politischen Bezirksbehürden zugesendet 
werden. Den interessierten Personen steht die Einsicht­
nahme in die Bilder und Personalbeschreibungen beim 
Stadtrate ,  städtisches R athaus, 1. Stock, während der 
Amtsstunden frei.

" A usgrabungen und Ucbersührungen Gefallener und 
im  Felde Verstorbener. Gesuche um Exhumierungen 
und Ueberführungen sind von den Parte ien  beim zu­
ständigen Militärkommando des Aufenthaltsortes des 
Einschreiters einzubringen. Dieses Kommando wird die 
Gesuche, falls es sich um im Etappenbereiche einer A r­
mee beerdigte Leichen handelt, an das betreffende 
ACK., oder wenn die Abgrenzung des betreffenden 
Armeetappenbereiches nicht bekannt ist, an das EOK., 
weiterleiten. Das zuständige AEK. entscheidet dann 
unter Bedachtnahme auf die über den T ranspor t  von 
infektiösen Leichen ergangenen Verfügungen des EOK. 
im Einvernehmen m it  der zuständigen politischen B e ­
hörde 1. Instanz und fordert im Genehmigungsfalle 
den Gefuchsteller auf, den Zeitpunkt der beabsichtigten 
Exhumierung rechtzeitig telegraphisch bekanntzugeben. 
Exhumierungen können nur aus Einzelgräbern erfolgen. 
Hiezu wird bemerkt, dast in Oesterreich die Ausgrabung, 
bzw. Usberführung von Leichen der an Flecktyphus, 
B lattern , asiatischer Cholera oder Pest, in Ungarn auch 
an Scharlach und Diphterie Verstorbenen erst ein J a h r  
nach dem Tode gestattet werden kann. F ü r  Bosnien und 
Herzegowina gelten diesbezüglich die Bestimmungen der 
Landesregierung vom 12. M a i  1879. Die Ausgrabung 
wird im Beisein eines hiezu delegierten M il.-Vertre­
ters, der auch den bezüglichen Leichenpaß zu revidieren 
haben wird, strenge nach den Bestimmungen der V er­
ordnung des s. k. Ministeriums des In n e r n  vom 3. M a i  
1874, R. E. Bl. Nr. 56, auf ungarischem Gebiete nach 
den dort geltenden Bestimmungen vorgenommen. Die 
Vorschriften für den Leichentransport im In n e r n  der 
Monarchie sind genauestens zu beachten, Gesuche um die 
Exhumierung und den T ranspor t  der Leichen, die in 
Gebieten beerdigt liegen, in welchen zurzeit politische 
Behörden 1. Instanz, bzw. Mil.-Gouvernements (Kreis 
Kmdos) noch nicht funktionieren, werden grundsätzlich 
abschlägig beschieden. Beigefügt wird, dast die Bestim­
mungen wegen Beisein eines Mil.-Vertreters nur auf 
die momentanen Verhältnisse und auch nur auf den B e­
reich der Armee Anwendung finden. F ü r  die Zeit nach 
der Demobilisierung gelten für Exhumierungen die im 
Frieden bestehenden Vorschriften. E s  erscheint w ü n ­
schenswert, Exhumierungen und Leichentransporte Ge­
fallener und im Felde Verstorbener f ü r  d i e  Z e i t  
na c h  d e m  K r i e g e  a u f z u s c h i e b e n .  Die Eisen­
bahnverwaltungen haben für solche Ueberführungen, die 
erst nach Beendigung des Feldzuges durchgeführt wer­
den, eine 50%ige Frachtermässigung in Aussicht gestellt.

" W aidhosner K inotheater. Nachdem der vormonat­
liche „Lustige Abend" Anklang gefunden, veranstaltet 
die Direktion diese Woche wieder einen Abend, bei dem 
das Publikum, das gerne lachen und sich einige Stunden 
über den Ernst der Zeit hinwegtäuschen und die Tages­
sorge verscheuchen will, geroist auf seine Rechnung kom­
men wird. D as köstliche dreiaktige Schlagerlustspiel 
„Meine F ra u  und ich" ist ein entzückendes Filmbild, in 
dem Borgia Horska und Albert P au lig  die Hauptrollen 
spielen. Diese Künstler sowie das Motiv einer modernen 
Eheverirrung bürgt im Vereine mit drolliger Szenerie 
für vollen Erfolg und glänzende Unterhaltung. —  Die 
Posse „Das verrückte Büro" behandelt die Folgen eines 
nervösen Chefs und wird auch sehr gefallen. —  Die 
Kriegsbilder bringen sehr interessante Aufnahmen von 
den Karpathen, darunter platzende Schrapnells über 
russischen Stellungen, ferner Bilder von der deutschen 
West- und Ostfront. —  Eine hübsche, derzeit sehr aktuelle 
Naturaufnahme „Von Triest b is  Laibach" beschließt den 
Abend. —  S onntag  nachmittags 4 Uhr eine Schüler- 
und Familienvorstellung mit für Kinder und Jugend­
liche geeignetem Programm.

" Schießresultate der Feuerschützengesellschast. Fünftes 
Krankschießen am 31. M ai.  1. Tiefschußbest Herr M. 
Pokerschnigg mit 840 Teilern, 2. Tiefschustbest Herr. A. 
Zeitlinger mit 898 Teilern, 3. Tiefschustbest Herr F. 
Gerhardt mit 924 Teilern, 4. Tiefschustbest Herr C. 
M im ra  mit 979 Teilern. K r e i s p r ä m i e n :  I n  der
1. Gruppe Herr V. Hrdina sen. mit 44 Kreisen, in der
2. Gruppe Herr C. M im ra  mit 37 Kreisen, in der
3. Gruppe Herr L. Fliest mit 37 Kreisen.

* Roher S port. W ir  werden um Veröffentlichung 
folgender Zeilen ersucht: Wiederholt wurde schon ge­
w arn t,  zur Brutzeit, wo auch die Sperlinge sehr nützlich 
sind, auf Vögel zu schießen. Leider lassen noch immer 
E lte rn  ihren Jungen ,  denen natürlich das Verständnis 
für das Verwerfliche ihrer T a t  fehlt, diesen Sport  noch 
dazu ohne Aufsicht ausüben, so dast auch Finken, G rü n ­
linge, Rotschwänzchen u. dgl. von den Ju n gen s  ange­
schossen werden. W ir  warnen nochmals vor der A us­
übung dieses Sportes, da der Einsender dieser Zeilen 
sonst rücksichtslos die Namen veröffentlicht und die A n ­
zeige erstattet. Gute Menschen füttern die Vögel über

den W inter nicht deshalb, damit diese im Frühjahre 
einem rohen Sport zum Opfer fallen sollen.

* Operationskostenbeiträge für Beam te. Der Beam- 
renverein, der bekanntlich eine umfassende humanitäre 
Tätigkeit ausübt, iruderen Verfolg bisher 3,580.721 K 
verwendet wurden, ha t  seinen Einrichtungen auf  diesem 
Gebiete nunmehr einen neuen Zweig hinzugefügt. Von 
der Erwägung geleitet, daß die Wirtschaftslage der B e­
amten nicht selten durch die Notwendigkeit der Vor­
nahme kostspieliger Operationen empfindlich in ihrem 
Gleichgewichte gestört wird, hat nämlich der V erw al­
tungsra t  anläßlich seines 50jährigen VereinSbestandes 
an 'die Generalversammlung des J a h re s  1915 den A n­
trag gestellt, die Zinsen eines Betrages von mindestens
200.000 K  alljährlich a l s  Operationskostenbeiträge an  
Vereinsmitglieder zu verteilen, welcher Antrag einstim­
mig angenommen wurde. Die Beiträge sind für bedürf­
tige und würdige Bewerber bestimmt, die bereits län ­
ger als drei J a h re  Mitglieder des Vereines und bei ihm 
ebensolange versichert sind. Die Beiträge, die bis zum 
Höchstbetrage von 600 K gewährt werden, sind nur für 
solche Operationen bestimmt, die in Krankenanstalten 
(Sanatorien) vorgenommen werden. Nähere Auskünfte 
erteil t die Zentralleitung des Ersten allgemeinen Be- 
amten-Vereines der österr.-ung. Monarchie in Wien, 
1. Bez., Wipplingerstraste 25.

* Sparkasse der S ta d t Waidhosen a. d. W b s. S tand 
der Einlagen am 30. April 1915 K  18,854.722.07. I m  
Monate M gi wurden von 619 Parte ien  eingelegt 
K  328.329.54, zusammen K  19,183.051.61, und behoben 
wurden von 1038 Par te ien  K  934.304.65, so daß am
31. M a i 1915 eine Eesamteinlag-e von K  18,248.746.96 
verbleibt. S tand  des Reservefondes am  31. M a t  1915 
K 1,311.972.51.

* Stenographie-LNhramt. Der diesjährige, vom W ie­
ner Gabelsberger-Stenographen-Zentralverein für Her­
ren und Damen veranstaltete F e r i a l k u r s  zur Vor­
bereitung auf die staatliche Stenographie-Lehramts­
prüfung wird in der Zeit vom 20. J u l i  bis  10. August, 
4 1 o bis 6%  Uhr nachmittags, abgehalten. Der Kurs 
dient zur Vorbereitung auf die in der ersten Hälfte 
Oktober stattfindende staatliche Lehramtsprüfung und 
umfaßt alle Prüfungsfächer, wie Systemkunde und M e ­
thodik, Probeschulvorträge, Geschichte und Litera tur  der 
Stenographie usw. Die Einzelheiten sind bei der Lei­
tung des genannten Vereines, Wien, 1. Bez., Woll- 
3eile 12, zu erfragen. Behufs Feststellung der sachlichen 
Voraussetzungen für die Teilnahme an dem Kurse wird 
die Einsendung einer stenographischen Schriftprobe emp­
fohlen. Jen e  Herren und Damen, die über ein Reife­
zeugnis (Mittelschule, Lehrerbildungsanstalt usw.) nicht 
verfügen, erhalten bei genauer Angabe ihres B ildungs­
ganges (Schulen, abgelegte Prüfungen, Sprachstudien 
usw.) die erforderlichen Auskünfte.

Zell a. d. Pbbs. ( M u s t e r u n g . )  Bei der Musterung 
am 2. J u n i  wurden vom Markte Zell 16 für tauglich 
erklärt, darunter auch die Herren Lehrer Leopold 
Eföhler und Techniker Fritz Daum. Behalten wurden: 
B randauer Jakob, Daum Fritz, Dumovsky Josef, F a ­
sching Franz, J r o  Johann ,  Hansa! Franz, Hametzeder 
Max, Humperger Johann ,  Kirchweger Anton, Nelvek 
Josef, Rafetzeder Josef, Rafetzeder Anton, Wäschko R u ­
dolf, Wedl F lo r ian ,  Wieser Karl.

I  Abbsitz. ( F o r t b i l d u n g s s c h u l e . )  Am 31. M a i  
l. I .  w ar in Anwesenheit des Ortsschulrates Schluß des 
Schuljahres 1914/15. Die Gesamtschülerzähl betrug in 
der 1. Klasse 15 und in der 2. Klasse 23. Davon waren 
durchschnittlich 93.8% anwesend. Sämtliche Schüler w a­
ren österreichische Staatsangehörige, bekannten sich zur 
deutschen Muttersprache und waren röm.-kath. Religion. 
I m  allgemeinen konnten sittliches Betragen und F o r t ­
gang belobt werden. Einzelne Schüler ließen in dieser 
Beziehung so manches zu wünschen übrig. Herr Pitsch 
und Herr Diemberger besorgten sämtlichen Unterricht. 
Der Zeichenlehrer Herr Friedich Rouschal befindet sich 
in russischer Gefangenschaft. Möge ihn ein gütiges Ge­
schick wieder bald der Anstalt zurückgeben!

A us Gt. Peter i. d. Au unb Umgebung.
S t. P e te r in  der Au. ( J a g d a u s s c h u ß w a h l . )  

Von dort wird uns berichtet: I n  den Jagdausschuß der 
Marktgemeinde St. Pe te r  in der Au wurden auf die 
D auer von sechs J a h re n  gewählt die Herren: Josef 
Krifter, Obmann der Marktkommune und Kaufmann, 
Richard Wimmer, Hausbesitzer und Malermeister, A l­
bert Weikersdorfer, P fa rre r ,  F ranz  Klein, Sparkasse­
direktor und Kaufmann, Franz Fehringer, Hausbesitzer 
und Mechaniker, Ferdinand Pfaffenbichler, Hausbesitzer 
und Malermeister: als  Ersatzmänner die Herren: K arl 
Altrichter, Hausbesitzer, Klemens Klein, Gasthausbe­
sitzer und Schneidermeister, Heinrich Nesischer, Gasthaus- 
besitzer und Bäckermeister, und Anton Köck, Hausbesitzer 
und Waldausseher. Als Obmann des Jagdausschusses 
fungiert der jeweilige Bürgermeister des Marktes, da­
her gegenwärtig Jo h a n n  Ott, Kaufmann.

Ein Revolver-Attentat auf den 
Landespräsidenten von Kärnten.

K l a g e n f u r t ,  2. Jun i .  Der Diener Wenzel I .  des 
Landespräsidenten Karl Grasen L o d r o n ,  dem infolge

Nachlässigkeit im Dienste gekündigt worden war, wurde 
gestern plötzlich tobsüchtig. Er nahm einen Revolver seines 
Dienstherrn und feuerte aus den Grasen in dessen Zimmer 
mehrere Schüsse ab. Da n bedrohte der Wahnsinnige 
andere Bedienstete und gab auch gegen den Hilfsämter­
direktor der Landesregierung, Hermann Wagner, mehrere 
Schüsse ab, ohne jemanden zu treffen. Der Vorfall rief 
ungeheure Aufregung hervor. Erst eine Wachabteilung 
von sechs M ann konnte den Irrsinnigen überwältigen. 
Vorher hatte er einen Beamten der Smdtpolizei durch 
Schläge mit dem Revolver am Kopse verletzt. Einen 
Wachmann biß I .  in die Hand. Der Irrsinnige wurde 
in die Landeskrankcnanstalt gebracht.

* E rgebnis der M usterung vom Sonntag den 
30 . M ai. Johann  Reitmeyer 1894, Hilfsarbeiter. W aid ­
hofen .JosefSchwaiger 1894,Schlosser, Windhosen; Rupert 
Bartonek 1894, Forstadjunkt, G am ing ; Franz (Bayer 
1894, Klein-Wolsstein, M e lk ; Rudolf Ascher 1894, S tu ­
dent, W ie n ; Ferdinand Werner 1894, Schriftsetzer, W ie n ; 
Karl Gaiduscheck 1894, Bäcker, Gaflenz; Karl Zierler 
1894, Schuhmacher, Ebensee-Gmunden; Engelbert Neu­
bauer 1893, Kutscher, Sonntagberg; Joses Görlich 1893, 
Gerichtsbeamter, Krems; Karl Brunner 1893, Werk­
meisterassistent, Wien ; Johann Gramberger 1893, Kutscher 
Taißkirchen, O.-Oe. Rudolf Jocher 1893, Hilfsarbeiter, 
Ebensee-Gmunden; Josef Lackner 1893, Spengler, Rotten­
mann, Stmk.; Friedrich Prähauser 1893, Schriftsetzer, 
Hallein-Salzburg; Johann  Jelinek 1893, Tapezierer, 
Wischau-Mähren ; Heinrich Salzer 1892, lt. k. Postoffiziant 
W aidhofen; Alois W urm 1892, Schmied, W aidhofen; 
Wilhelm Bammer 1892, Techniker, Waidhosen; Johann  
Henökl 1892, Schmied, Waidhofen; Johann  Haselsteiner 
1892, Schlosser, Opponitz; Ludwig Nietl 1892, Rauch­
fangkehrer, W ie n ; Joses Pöschko 1892, Bürstenmacher, 
D. Reichenau-Kaplitz B öhm en; Josef Rainer 1890, 
Fabriksarbeiter, Saxenborf, S t .  P ö l t e n ; Michael Berger 
1889, Knecht, Biberbach; Joses Habitzl 1889, Schuh­
macher, Laa a. d. Thaya, Mistelbach: Johann Petrus 
1889, Hilfsarbeiter, W ie n ; Karl Kovar 1889, Techniker, 
W ie n ; Johann  Huber 1889, Kutscher, Grein-Perg; Otto 
Hesch 1889, Beamter, Peilstein-Rohrbach; Josef Chromy 
1889, Werksbeamter, Deutsch-Beneschau, Kaplitz,Böhmen ; 
Friedrich Lorenz 1889, Bautechniker, Leitmerig, Böhm en; 
Alois Schmaloogel 1888, Lithograf,Waidhofen; Raimund 
Truxa 1888, Betriebsassistent, W ie n ; Rudolf Lenz 1888, 
Gastwirt, W ie n ; Heinrich Steinkellner 1888, Kutscher, 
Kreuzen,Perg; W aldemarPangraz 1888,Beamter, Bistritz, 
Beneschau, Böhmen; Karl Ratzenberger 1888, Ziegeldecker 
Konrads, Neuhaus, Böhmen; Sebastian 6ber_ 1888, 
Sensenarbeiter, Oberreith, Steiermark; Johann Schiebel 
1887, Schuhmacher, W aidhosen; Ludwig Kronkogler, 
Bautechniker, W aidhofen; Joses Turner 1887, M a g a ­
zineur, M a u e r ; Franz Kromoser 1887, Hausknecht, 
Allhartsberg; Gerhard Zick 1887, Hilfsarbeiter, Pichl - 
Kirchdorf, O. Oe. Johann  Uiber 1887, Beamter, G ra z ; 
Karl Lupert 1887, Buchdrucker, Hallein-Salzburg; Alois 
Pranter Dr. 1887, Professor, Untermais-Meran; Johann  
Schrammel 1886, Hilfsarbeiter, Neuhofen; Karl Hoch- 
stögcr 1866, Kutscher, Payerstetten-Pöggstall; Joses Grün 
1886, Kommis, Steyr; Josef Gruber 1886, Professor, 
Aalfang, N. - Oe.; Joses Dlouhy 1886, Viktualien­
händler, Neubidzow, Böhmen; Johann  Zabak 1866, 
Privat, Leipnitz; Karl R athaus 1885, Schmied, Patzau, 
P ilgram, Böhmen; Josef Burger 1884, Fabriksarbeiter, 
Scheibbs; Friedrich Postl 1884. Professor, Berndors; 
Josef Moisl 1884, Sägearbeiter, G roßram ing; Karl 
Hiesböck 1884, Hilfsarbeiter, Windhag, Perg, O .-O e .; 
Friedrich Weiß 1884, Ziegeldecker, B ö h m .- Rothmllhl, 
Böhmen; Emil Korn 1884, Maler, Michelsdorf, 
Landskron, B öhm en; Franz Hirnei 1883, Amtsdiener, 
Reinsberg; Heinrich Wessely 1883, Forst-Ingenieur, 
Wiener - Neustadt; Joses Hierhammer 1883, Gastwirt, 
W i e n ; Andreas Maderthaner 1HH3, Holzknecht, (Lroß- 
ram ing; Josef Streicher >882, Kondukteur, Höllenstein; 
Josef Frühwirth 1882, Schlosser, Blindenmarkt; Franz 
Koch 1882, Kaufmann, Herzogenburg; Johann  Bölderl 
1882, Schmied, Kaplitz, B öhm en: Josef Weidingcr
1881, Postamtsdiener, W aidhofen; Friedrich Reismayr, 
1881, Schlosser, W aidhofen; Johann Schendl 1881, 
Forstbeamter, Ebensee; Franz Barer 1881, Zuckerbäcker, 
Krumau, B öhm en; Johann  Dürnberger 1880, Professor, 
W aidhosen; Karl Flachenegger 1880, Werkmeister, 
S t. Michael, Amstetten; Ju l iu s  Nadlinger 1880, W erk­
mann, St. Georgen am P b b s fe ld ; Franz Pichler 1880, 
Schneider, Hartkirchen, Eferding; Franz Fuchs 1880, 
Sensenschmied, Pichl, O .-O e.; Karl Langer 1880, 
Schneider, Deutsch-Liebau, M äh ren ; Florian Oismüller 
1879, Lohndiener, W a ld a m t; Alois Galhaup 1879, 
Kutscher, W ie n ; Eduard Pupeter 1879, Hufschmied, 
Humerwald, B öhm en; Johann  Rienesl 1879, Senfen- 
sch mied, Kaplitz, Böhmen; Johann  Pöhr v. Pöhrnhof
1878, (Sägearbeiter, W aidhofen; Stefan Kober 1878, 
Postamtsdiener W aidhosen; Anton Schiecke 1878, Post- 
offizial, W aidhofen; Franz W urm  1878, Pferdeknecht, 
G am ing ; Anton Lakitsch 1878, Hilfsarbeiter, M öd ling ; 
Franz Tralp 1878, Sensenschmied, V oitsberg; Anton 
Putzgruber 1878, Hilfsarbeiter, Eisenerz; Karl Reithofer 
1886, Drahtzieher, Aflenz, Bruck a. d. M . ; Karl Peschl
1879, Stationsvorstand, W ien. — Die Ergebnisse der 
Musterung von der Landgemeinde Waidhofen und Zell 
bringen wir in der nächsten Nummer.



Lüm staq den 5. J u n i  1915. „ B o t e  v o n  d e r  S J f i b  s." Seite 7.

r Vortrefflich bewährt fü r  d ie  -i
Krieger im Felde u n d  überhaupt für 

Jedermann h a t  s ic h  a ls  b este

sc h m e r z s t i l l e n d e  Einreibung
bei E rk ä l tu n g e n , R h e u m a tism u s , G ic h t, In f lu e n z » , 

H a ls - , B ru s t-  u n d  R ü c k e n sc h m e rz  u  s . w .
D r. R IC H T E R S

c a p s ic i
com pos.Anker-Liniment.

A nk er -P a in -E x p e l le r

L
Ersatz

fü r
F la s c h e  K  — 80, 1 40 , 2 —.

Z u  h a b e n  in  A p o th e k e n  o d e r  d i r e k t  zu  
b e z ie h e n  von  

D r. R ic h te r s  A p o th e k e  „Z um  G oldenen  
L ö w e n “ P r a g ,  I, E lis a b e th s t ra ß e  5 . 

Täglicher Versand.

I
!! Achtung !!

Wer leidet an G elenkrheu­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw,

r s e r it c  sich mit sicherem Erfolg an 
Karl Olmer, ärztlich ge­

prüftes M asseur-Ehepaar. Absolvent 
von Prof. Winternitz, Pros, von Neusser, 
erster Aspirant im Physikalischen Institut in 
Trentschin-Teplitz b. Königl. R a t  Dr. Aranp 
Jetzt W aidhofen a. d. ^ b b s , Unterer 

Stadtplatz 3 8  im Friseurgeschäft. J739

Feldpost
Karten

für Wiederverkäufer

sind ;u haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. d. U.

G . m. b. H.

Blochabmaß - Büchel
I n  z - w e i _  S o r t e n  

u. zw. zu 48 Blatt und zu 100 Blatt 

sin d  s te t s  v o r r ä t ig  in  der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

Wob»(wgsta|eln
m i t  f o l g e n d e m  t D o r t l a u t  s ind  i n  d e r  D ru ck e re i  

W u i d h o f e n  a .  d t z b b s  zu h u b e n :

M ö b l i e r t e s  Z im m e r  U n m ö b l ie r t e s  Z im m e r  
zu v e rm ie te n .  zu verm ieten .

M ö b l i e r t e s  Z im m e r  m it  sep ariertem  E i n ­
g a n g  zu verm ie te n .

Nleberösterrc ich is l i ie

Landes VerstAerangs Anstalten
Im  Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen Bevölkerung h a t das Land 
Niederösterreich mit reichen Garantiem itteln ausgestattete Versicherungs-Anstalten 

mit folgendem W irkungskreis ins Leben gerufen, und zwar:

I. L e b e n s -  u n d  N enten-V ersicherungen in ganz Zisleithanien auf das Leben des Menschen 
in den verschiedensten Kombinationen, a l s : Todesfall-, Erlebens-, Aussteuer- und Renten­
versicherungen, sowie Volksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche Untersuchung); vorteil­
hafte Alters-Invaliditätsversicherung durch zwanglose Einlagen in der Sektion Rentensparkassa. 
Seit dem Ja h re  1912 bare Zuwendung der Gewinnanteile an alle länger a ls ein J a h r  ver­
sicherten Mitglieder.

TT. B randschaden-V ersicherungen  gegen Feuerschäden an Gebäuden, M obilien und Feldfrüchten.
II I . H agel-Versicherungen gegen Verluste, welche aus der Beschädigung oder Vernichtung der Boden- 

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch Hagel entstehen;
IV. Vieh-Versicherungen gegen Verluste, welche Viehbesitzer an ihrem in Niederösterreich eingestellten 

Rinder- beziehungsweise Pferdebestande erleiden sollten;
V. U n fa ll-  u n d  H aftpflich t-, W asserleitungsschäden-V ersicherung : Einzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie Wasserleitungsschäden-Versicherungen. Haftpflichtversicherung 
für Landwirte unbedingt n o t w e n d i g .  M itglieder des n.-ö. Bauernbundes überaus grotzen 
Prämiennachlatz.

Versicherungsbedingungen günstig. —  P räm ien  b illig . —  Unbedingte S icherhe it durch den C h a rak te r  
der Anstalten a ls  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz der Anstalten: W ien, I. Bezirk , Löwelstratze 14 und 16.
Personen, welche sich im Akquisitionsdienste zu betätigen beabsichtigen, belieben ihre Adresse bekannt­

zugeben. 1810
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En gros snlzniederlnge En gros

Unterer Stadtplatz Mr. 23 -  (Gasthaus Hammerschmied)
empfiehlt  jederzeit
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II Tafel-, Blank- und Viehsalz in Sticken II
zu billigsten Preisen und ludet zum Bezüge freundlichst ein.ii  - J J1852
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ZU kaufen gesucht
Bilder, Zeichnungen, Photographien, Porträts , Bücher, Urkunden, Mappen, 

P läne, Briefe, sonstige Aufzeichnungen u. dgl., die irgendwie auf

Schloß Zulehen
1916ober dessen frühere Besitzer Bezug haben-

Anbote an Genatspräsident Ritt. v. Frans, Schloß Zulehen, 
Waidhofen a. d. Abbs.

l! S p o r te r Stadt
Fernsp rechs te l le  

Nr. 2. Unterer S i n n t #  Nr. 6
öaidhofen o. ö b b s  I
im e ig n en  Hause. Postsparkassen -Ü berw eisung  

Nr. 21.564.

Spareinlagengeschäit.
S p a r e in l a g e n  gegen  E in la g eb ü c h e r  w e rd e n  zu  4 V 4%  v e r z in s t  und beg inn t  die V e rz in su n g  b e re i t s  mit dem  d e r  E in lage  fo lgenden T ag e .  

Je d e r  B e trag  k ann  o h n e  A b z u g  und je n a ch  dem S ta n d e  d e r  K a ss e  a u c h  o h n e  K ü n d i g u n g  beh o b en  w e rd en .
Die allfäl l igen Aufkünd igungsfr is ten  s ind d e rze i t  bis au f  w e i te r e s  f e s tg e s e t z t  wie fo lg t :  F ü r  B e trä g e  von K 3 .0 0 0  b is  4 . 0 0 0  ein Monat

„  „  „  „  4 . 0 0 0  „  6 .0 0 0  zw ei Monate
„  „  ü b e r  „  6 .0 0 0  drei Monate.

A u sw ä r t ig en  E in legern  w e rd en  z u r  g e b ü h r e n f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  R o s t s p a r k a s s e n - E r l a g s c h e in e  z u r  Verfügung ge s te l l t  und s te h t  e s  d ie sen  
E in legern  f rei ,  die E in la g eb ü c h e r  in die V e rw a h ru n g  d e r  S p a r k a s s e ,  gegen  E inhändigung  e in e s  E m p fa n g ss c h e in e s  und gegen  Entr ich tung  e in e r

kleinen A u fb e w a h ru n g sg e b ü h r ,  zu  geben.
Auf so lc h e  h in te r leg te  E in la g eb ü c h e r  können  a u c h  von dr i t ten  P e r s o n e n  E inlagen u n te r  B enü tzung  e in e s  E r la g s c h e in e s  d e r  Ansta l t  bew irk t

w e rd e n .  In d iesem  Falle  wird  d e r  E ig en tü m er  hievon v e rs tän d ig t .
Die f / : ° /o  Z i n s e n s t e u e r  ü b e rn im m t  bis au f  w e i te r e s  die S p a r k a s s e  z u r  Z ah lung  a u s  e ig en en  Mitteln.

Wechselzinsfuß 672% . Vorschüsse auf Wertpapiere 6 V2%.
0  ie  Z in s sc h e in e  s ä m t l i c h e r  W er tp ap ie re  w e rd e n  im m er  5  T a g e  vor  d e r  Fä lligke it  am  K a s s e n s c h a l t e r  u n s e r e r  Ansta l t  k o s te n lo s  z u r  E inhebung  g e b ra c h  

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand der Rücklage K 1,311.97251.



S eite  8. „ B o t e  v o n  V e r b b s." Sam stag  den 5. J u n i  1915.

I m  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz Kommis für Gemischtwaren­
handlung

mit Iahreszeugnis, 25—35 Iahre.al1, wird 
aufgenommen. Eintritt vom 15. Ju n i  bis 
15. Ju l i .  Anfrage unter Nr. 476 an die 

Verw. d. Bl. 1922

Stauer Silber
für gefallene Krieger

ist mit M a i  ein

Geschäftslokal
zu vermieten. Näheres M o n s c h ü b l ,  
Krems, Hauseigentümer. m o

Verkaufe jedes Geschäft §
sowie Häuser, Villen, Grundstücke, Objekte 
jeder Art, auch Provinz mit reeller 40jähr. 
Praxis. H . H erzig, Bürger, Bureau- und 
Realitätenbesitzer. Alleiniger Vermittler desGesucht wird sind in der

Hausbesorger
sehr verläßlich, kinderlos. Anfragen sind zu 
richten Waidhofen an der 9)bbs, Oberer

Schöner, junger Dackel
sehr preiswert zu verkaufen. Adresse zu

Vereines der k. k. Staatsbeamten Oester­
reichs, W ie n  xvill., © etflboferflr. 144.
Karte genügt. Bedingungen unverbindlich. Druckerei Waidhofen a / a / .

Stadtplatz 16. erfragen in der Verwalt, dieses Blattes. erhältlich.
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E r f ü l l e t  E u e r e  p a t r i o t i s c h e  P f l i c h t !

! Zeichnet die Kriegsanleihe!
D ie k. k. priv. allgemeine Derkehrsbank

(Filiale W aiöhofen a. d. Ubbs)

ist Gubstriptionsstelle
für die steuerfreie 5 *  öslerr. Kriegsanleihe vom Jahre 1915

und nimmt Zeichnungen 
zu den Griginalbedingungen entgegen.

! Zeichnet die Kriegsanleihe!
Akvteckmscker A telier

Sergius Fauler
Waidbofet) a. d.Y., Oberer Stadtplalz ?.

Sprechstunden von 8  U hr  früh Dis 5  Uhr nuchmillugs.
A n  S o n n -  und #eicrlagen oon 8  U hr  früh Dis 12 Uhr mittags.

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
ln Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzühne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R eparaturen, Umarbeitung

chlecht paffende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

QQäßige Preise.

M eine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt fiir die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Original ammlHmisclie Jchuhe ,Tip-Top'

Konkurrenz-
lOS!

Unterer  
Stadtplatz Nr. 40.Preiswert!

Erstes GWdhofner Schultcoarenhous

Beachten Sie unsere Anzeigen!

EDUARD HAUSER
K.u.K. HOF STEINMETZMEISTER

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  10 

Se i t  50  J a h r e n  die Stein­
m e t z a r b e i t  f ü r  60  Ki r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  
A L T Ä R E . K A N Z E L N .  
WEIHWASSERBECKEN

G R ABDENKM ÄLER
v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zur 
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in 
Sandstein M arm or o.Granit

Feldpost Karten
für Wiederverkäufer sind zu haben in der

Druckerei Waidhofen a. d. Abbs.
F ü r  die Cchriftleitung veran tw .: R udolf M üller, i .V . S te fan  R ößler, W aidhofen a/Pbbs. Druck und V erlag  der Druckerei W aidhofen a/2)bbs, Gef. m. b. H.


